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die christliche Freiheit

und die Befreiung
Kongregation für die Glaubenslehre

,,Die Wahrheit ntacht uns frei"

EINFÜHRUNG
Sehnsucht nach Befreiung

l. Das Bewußtsein von FreihÈit und Menschen-
würde, verbunden mit der Bejahung der unveräußer-
lichen Rechte der Person und der Völker, ist eines der
hauptsächlichen Kennzeichen unserer Zeit. Nun er-
fordert die Freiheit aber Bedingungei wirtschaftli-
cher, sozialer, politischer und kultureller Art, die ihre
volle Ausübung ermöglichen. Die lebhafte Wahrneh-
mung der Hindernisse, die sie in ihrer Entfaltung be-
hindern und die die Menschenwürde verletzen, steht
am Anfang der starken Sehnsucht nach Befreiung,
die unsere Welt bewegt.

Die Kirche Christi macht sich diese Sehnsucht zu
eigen, wobei sie jedoch stets ihr Urteilsvermögen im
Licht des Evangeliums anwendet, das aus sich selbst
bereits eine Botschaft der Freiheit und der Befreiung
ist. Diese Sehnsucht drückt sich ja bisweilen in Theo-
rie und Praxis in Formen aus, die nicht immer mit der
Wahrheit des Menschen übereinstimmen, wie diese
sich im Licht seiner Schöpfung und Erlösung zeigt.
Deshalb hat es die Kongregation für die Glaubens-
lehre für notwendig befunden, auf ,,Abweichungen
und Gefahren der Abweichung, die den Glauben und
das christliche Leben zerstören",r aufmerksam zu
machen. Weit davon entfernt, überholt zu sein, er-
scheinen diese Warnungen immer mehr angebracht
und zutreffend.

Ziel der Instruktion

2. Die Instruktion ,,Libertatis nuntius" über einige
Aspekte der ,,Theologie der Befreiung" kündete be-
reits die Absicht der Kongregation an, ein zweites
Dokument zu veröffentlichen, das die grundlegenden
Elemente der christlichen Lehre über Freiheit und
Befreiung klar vorstellen soll. Die vorliegende In-
struktion entspricht dieser Absicht. Zwischen den
beiden Dokumenten gibt es eine organische Bezie-
hung. Sie müssen jeweils im Licht des anderen gelesen
werden.

Über ihr Thema, das zur Mitte der Botschaft des
Evangeliums gehört, hat sich das Lehramt der Kirche
bei zahlreichen Gelegenheiten ausgesprochen.2 Das

jelzige Dokument beschränkt sich darauf, die grund-
legenden theoretischer und praktischen Aspekte des
Themas vorzulegen. Was ihre Anwendung auf die
verschiedenen örtlichen Situationen betrifft, so
kommt es den Ortskirchen in Gemeinschaft unterein-
ander und mit dem Heiligen Stuhl zu, dafür direkt
Sorge zu tragen.l

Das Thema der Freiheit und Befreiung hat eine of-
fenkundige ökumenische Bedeutung. Es gehört in der
Tat zum traditionellen Erbe der Kirchen und kirchli-
chen Gemeinschaften. So kann das vorliegende Do-
kument eine Hilfe sein für das Zeugnis und Handeln
aller Jünger Christi, die berufen sind, auf die großen
Herausforderungen unserer Zeil- zu antworten.

Die Wahrheit, die uns befreit

3. Jesu Wort: ,,Die Wahrheit wird euch frei ma-
chen" (Joh 8,32) muß in diesem Bereich jede theolo-
gische Reflexion und jede pastorale Entscheidung er-
leuchten und leiten.

Diese Wahrheit, die von Gott kommt, hat ihre
Mitte in Jesus Christus, dem Retter der Welt.a Von
ihm, der ,,der Weg, die Wahrheit und das Leben" ist
(Joh 14,6), empfängt die Kirche, was sie den Men-
schen anbietet. Aus dem Geheimnis des menschge-
wordenen ewigen Wortes und Erlösers der Welt
schöpft sie die Wahrheit über den Vater und seine
Liebe zu uns wie die Wahrheit über den Menschen
und seine Freiheit.

Durch sein Kreuz und seine Auferstehung hat
Christus unsere Erlösung bewirkt, eine Befreiung in
ihrem tiefsten Sinne, weil sie uns befreit hat vom radi-
kalsten Bösen, das heißt von der Sünde und der
Macht des Todes. Wenn die Kirche, von ihrem Herrn
belehrt, zum Vater betet: ,,Erlöse uns von dem Bö-
sen", dann bittet sie darum, daß das Geheimnis des
Heils unser tägliches Leben machtvoll durchwirke.
Sie weiß, daß das erlösende Kreuz wirklich der Sitz
des Lichtes und des Lebens und die Mitte der Ge-
schichte ist. Die Liebe, die die Kirche durchglüht,
drängt sie, hier die Frohe Botschaft zu verkünden
und deren lebenschaffende Früchte durch die Sakra-
mente auszuteilen. Von Christus, dem Erlöser, gehen
ihr Denken und Handeln aus, wenn sie angesichts der
Dramen, die die Welt zerreißen, über Bedeutung und
Wege der Befreiung und der wahren Freiheit nach-
denkt.

Die Wahrheit, angefangen bei der Wahrheit über
die Erlösung, die zum Herzen des Glaubensgeheim-
nisses gehört, ist so die Wurzel und der Maßstab der
Freiheit, das Fundament und die Richtschnur allen
befreienden Handelns.
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Die Wahrheit, Bedingung der Freiheit

4. Sich der Fülle der Wahrheit zu öffnen, ist
Pflicht für das Gewissen des Menschen; er muß sie su-
chen und bereit sein,,sie anzunehmen, wenn sie sich
ihm zeigt.

Nach der Weisung Christi, unseres Herrn,5 muß die
Wahrheit des Evangeliums allen Menschen verkün-
det werden, und diese haben ein Recht darauf, daß sie
ihnen vorgelegt wird. Ihre Verkündigung in der Kraft
des Geistes geschieht unter voller Achtung der Frei-
heit eines jeden Menschen; sie schließt jede Form von
Zwang und Druck aus.6

Der Heilige Geist führt die Kirche und die Jünger
Jesu Christi ,,in die ganze Wahrheit" ein (Joh 16,13).
Er leitet den Lauf der Zeiten und ,,erneuert das Ant-
lilz der Erde" (Ps 104,30). Er ist bei der Reifung eines
Gewissens, das die Würde der menschlichen Person
besser achtet, zugegen.l Der Heilige Geist ist an der
Quelle von Mut, Kühnheit und Heroismus: ,,Wo der
Geist des Herrn wirkt, da ist Freiheit." ( 2 Kor 3,17).

KAPITEL I.
DIE SITUATION DER FREIHEIT

IN DER WELT VON HEUTE
I. Errungenscha,ften und Bedrohungen des

mode rne n B efre iungs p ro z e sse s

Das Erbe des Christentums

5'. Indem das Evangelium Jesu Christi dem Men-
schen seine Eigenschaft als freie Person offenbart hat,
die berufen ist, in die Gemeinschaft mit Gott einzu-
treten, hat es bewirkt, daß bis dahin ungeahnte Tiefen
der menschlichen Freiheit bewußt geworden sind.

Das Suchen nach Freiheit und die Sehnsucht nach
Befreiung, die zu den herausragenden Zeichen der
Zeit der heutigen Welt gehören, haben so im Erbe des
Christentums ihre erste Wurzel. Das bleibt selbst dort
wahr, wo sie abirrende Formen annehmen und dazu
kommen, sich der christlichen Sicht vom Menschen
und seiner Bestimmung entgegenzustellen. Ohne die-
se Verbindung mit dem Evangelium ist die Geschich-
te der letzten Jahrhunderte im Westen nicht zu verste-
hen.

Die moderne Epoche

6. Seit dem Beginn der Neuzeit, in der Renaissan-
ce, dachte man, die Rückkehr zur Antike in Philoso-
phie und Naturwissenschaft müsse dem Menschen er-
lauben, durch Kenntnis und Beherrschung der Na-
turgesetze die Gedanken- und Handlungsfreiheit zu
ernngen,

Ausgehend von seiner Auslegung der Briefe des
heiligen Paulus, wollte Luther seinerseits für die Be-
freiung vom Joch des Gesetzes kämpfen, das in sei-
nen Augen durch die Kirche seiner Zeiterneut aufer-
legt worden war.

Besonders aber zur Zeit der Aufklärung und der
Französischen Revolution hallt der Ruf nach der
Freiheit mit aller Macht wider. Seitdem betrachten
viele die vorangehende Geschichte wie einen unwi-
derstehlichen Prozeß der Befreiung, der zu einer Ära

führen soll, wo der Mensch, endlich vollkommen frei,
das Glück dieser Erde genießen werde.

Auf dem Weg zur Beherrschung der Natur

7. In der Perspektive einer solchen Fortschritts-
ideologie wollte der Mensch sich zum Beherrscher
der Natur machen. Die Knechtschaft, in der er bisher
gelebt hatte, beruhe auf'.Unwissenheit und Vorurtei-
len. Indem der Mensch der Natur ihre Geheimnisse
entriß, machte er sie sich dienstbar. Die Eroberung
der Freiheit stellte so das ZieI dar, das durch die Ent-
wicklung von Wissenschaft und Technik erstrebt
wurde. Die aufgewandten Bemühungen haben zube-
merkenswerten Erfolgen geführt. Vy'enn der Mensch
auch nicht sicher vor Naturkatastrophen ist, so sind
doch manche Bedrohungen durch die Natur beseitigt
worden. Die tägliche Nahrung ist für eine wachsende
Zahl von Menschen gewährleistet. Die Möglichkeiten
von Transport und Handel begünstigen den Aus-
tausch von Nahrungsmitteln, Rohstoffen, Arbeits-
kräften und technischen Kapazitäten, so daß ein Le-
berin Würde und ohne Elend für die. Menschen mit
guten Gründen in den Blick genommeì werden kann.

Soziale und politische Errungenschaften

8. Die moderne Befreiungsbewegung hatte sich auf
ein politisches und soziales Ziel festgelegt. Es sollte
die Herrschaft des Menschen über den Menschen be-
endigen und die Gleichheit und Brüderlichkeit aller
Menschen fördern. Es ist eine unleugbare Tatsache,
daß auch hier positive Ergebnisse erreicht worden
sind. Legale Sklaverei und Leibeigenschaft sind abge-
schafft worden. Das Recht aller auf Kultur hat be-
deutende Fortschritte gemacht. In zahlreichen Län-
dern anerkennt das Recht die Gleichheit zwischen
Mann und Frau, die Teilhabe aller Bürger an der
Ausübung politischer Macht und dieselben Rechte
für alle. Der Rassismus ist als Widerspruch zu Gesetz
und Gerechtigkeit verworfen. Die Ausformung der
Menschenrechte bedeutet ein wacheres Gewissen für
die Würde aller Menschen. Im Vergleich zu früheren
Herrschaftssystemen ist der Zuwachs an Freiheit und
Gleichheit in zahlreichen Gesellschaften unleugbar.

Freiheit des Denkens und des Wollens

9. Schließlich und vor allem sollte die moderne Be-
freiungsbewegung dem Menschen die innere Freiheit
in Form von Gedanken- und Willensfreiheit bringen.
Sie suchte den Menschen von Aberglaube und Ur-
ängsten zu befreien, die ebenfalls als Hindernisse sei-
ner Entwicklung angesehen wurden. Sie nahm sich
vor, ihm den Mut und die Kühnheit zu geben, sich
seiner Vernunft zu bedienen, ohne daß ihn Furcht an
den Grenzen des Unbekannten zurückhielte. So hat
sich besonders in den Geschichts- und Humanwissen-
schaften eine neue Erkenntnis vom Menschen entwik-
kelt, die ihm helfen soll, besser zu verstehen, was sei-
ne personale Entfaltung oder die grundlegenden
Bedingungen für die Gestaltung des Gemeinwesens
betrifft.
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Zweideutigkeiten des modernen alters so sehr begünstigt, daß sich die Arbeiter vom
Befreiungsprozesses Zugangzu den grundlegenden Gütern ausgeschlossen

10. Jeder kann feststellen, daß b Produktion siebeigetra€en und auf

der Natur, bei den Errungenschafter rcht hatten' Machtvolle Bewegungen

politischen Lebens oder 6ei der Her 'ïrEl,lldidas 
die industrielle Gesell-

ichen über sich selbst aufindividuell rno von nler ausgegangen'

Ebene die verwirklichten Fortschri efehlt an christen, Laien und Prie-
! , n ne gerechte Anerkennung der legiti-oen enrgelzlgen ¿relen oes Anra
sind, sondern darr sogar neue.Be< fjiî[åå."få,i3"tt"1"!.",i3j:,L",Ï-Knechtschaften und neue Schrecken
entstanden sind, da sich die mode -gens erhoben'

. hat der gerechte Anspruch der Arbei-wegung ausgeoreltet nat' ES zelgt sl neuen Versklavungén geführt; dennZweideutigkeiten über den Sinn d
diese Bewegung seit Beginn von ir :h an Auffassungen' welche die trans-

na'en. .flung der menschlichen Person ver-
kannten und darum dem Menschen ein rein inner-

uer nensch,I:i:oi1,-dJ,'*-'.¡n" ì:iilÏili,ií:i'Jìîi:îi.*'iå,ï'åÎ,'å"i;:t",3frJ:åöenerrscnung oer Natur Ungerechtigkeiten erzeugen -ußt"n, wie jene es wa-
I l. In dem Maße, wie sich der Mensch von den Be- ren, denen sie ein Ende zu setzen suchten.

drohungen der Natur befreite, erfuhr er eine wach-
sende Angst vor sich selbst. Indem sich die Technik Neue Formen der Unterdrückung
immer mehr die Natur unterwirfl, )sere Epoche totalitäre Systeme undurunolagen unserer elgenen ¿uKunl annei ehtstehen sehen, diéin der zeitdaß die Menschheit von heute zum
uenera'onen wrro. rsr man nrcnr o .chen Aufsclyung. nicht mögli"þ g"-

der Menschen von morse! zu zersti 'ïfiïtå i'j.*i#:i#åiå:iï1".::?l
die Kräfte der Natur mit blinder Ge, inoritäten durch die Anwendung descne llralte Konnen oen vlenscnen

'uns ãu'.h seine eigene Her.rscha t 'T"'få,¿?t Ítjüïl,il$:'chuldigerganz neue Befähigung für Freiheit u
einen gänzlich neuen Prozeß der Bel lrmag die Kontrolle bis in das Innere

t I rv¿vru uer Dvr rrzudringen; und selbst die Abhängig-wrrd notwenorg' keiten, die durch die þüisorgesysteme geschaifeî
. werden, können Gefahren möglicher Unterdrückung

Gefahren der technologischen Macht darstellên. Eine "ng uon den ZwängeÁ
12. Die befreiend d nwendung zur Droge

kenntnisse nimmt G g in aller Welt in dje
Leistungen. Wer üb S ze Familien in Angst

uMacht über Erde un
bis jetzt unbekannte Ungleichheit zwi-
schen den Besitzern des Wissens undîen einfachen Gefahr der totalen Zerstörung
Benützern der Technik entstanden. Die neue tgchng- 15. Die Anerkennung einer Rechtsordnung als
logische. Macht ist'mit der wirtschaftlichen Macht Gar'antie der Beziehungín innerhalb der großen"Völ-
verbündet und trägt zu deren Konze ntration bei. Im kerfamilie wird immer õchwächer. Wenn dlas Vertrau-
Innern der Völker wie zwischen den Völkern haben en in das Recht keinen hinreichenden Schutz mehr zu
sich so Ablängigkeit-en gebildet, die in den letzten bieten scheint, sucht man Sicherheit und Frieden in
zwanzig Jahren Anlaß für eine neue Forderung nach
Befreiung gewesen sind. Wie kann man verhindern,
daß technologische Macht zu einer Macht wird, die
einzelne Gruppen von Menschen oder ganze Völker
unterdrückt? sich heute gegenüberstehen, sind in der Lage, alles

Individuatismus und Kolrektivismus 
menschliche Leben auf der'Erde zu vernichten'

13. was die sozialen und politischen Errungen- Neue verhältnisse der ungleichheit

schaften betrifft, so hängt eine der grundlegenden 16. Zwischen den Nationen, die Macht besitzen,
Zweideutigkeiten der Behauptung der Freiheit in der und denen, die machtlos sind, sind neue Beziehungen
Zeit der Aufklärung mit derAuffassung vom Subjekt der Ungleichheit und Un'terdrückung entstanden.
dieser Freiheit als einem Individuum zusammen, das Das Verfolgen eigener Interessen scheint die Regel
sich selbst genügt und als Ziel die Befriedigung seines der internationalen Beziehungen zu sein, ohne daß
eigenen Interesses im Genuß der irdischen Güter hat. man das Gemeinwohl der Menschheit in Betracht
Die individualistische Ideologie, die von dieser Sicht zieht.
des Menschen inspiriert war, hat die ungleiche Vertei: Das innere Gleichgewicht der armen Nationen ist
lung der Reichtümer zu Beginn des industriellen Zeit- durch den Waffenimport zerbrochen, was bei ihnen
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zu einem Faktor der Entzweiung wird, der zur Herr-
schaft der einen Gruppe über die andere führt. Wel-
che Kräfte könnten nun noch den systematischen
Rückgriff auf Waffen verhindern und dem Recht sei-
ne Autorität zurückgeben?

' Emanzipation der jungen Nationen

17. Im Zusammenhang solcher ungleicher Macht-
verhältnisse sind die Emanzipafionsbewegungen der
jungen und im allgemeinen armen Nationen, die bis
vor kurzem noch unter kolonialer Herrschaft lebten,
entstanden. Aber allzuoft wird das Volk von skrupel-
losen Regimen oder Tyranneien, die ungestraft die
Menschenrechte verhöhnen, um seine mühsam errun-
gene Unabhängigkeit gebracht. Das Volk, das man
so zur Ohnmacht verdammt hat, wechselt lediglich
seine Herren.

Es bleibt jedoch die Tatsache, daß eine der wichtig-
sten Erscheinungen unserer Zeitauf der Ebene ganzer
Kontinente das erwachende Bewußtsein der Völker
darstellt, die, gebeugt unter der Last jahrhundertelan-
gen Elends, ein Leben in Würde und Gerechtigkeit
ersehnen und bereit sind, für ihre Freiheit zu kämp-
fen.

Gott und die Moral, Hindernisse
für die Befreiung

18. Bezüglich der modernen Bewegung der inneren
Befreiung des Menschen muß man feststellen, daß das
Bemühen, Verstand und Willen von ihren Beschrän-
kungen zu befreien, bei einigen zur Meinung geführt
hat, die Moral als solche stelle eine irrationale Be-
schränkung dar, die der Mensch, der entschlossen ist,
sein eigener Herr zu werden, überwinden müsse.

Ja, für viele ist Gott selbst sogar die typische Ent-
fremdung des Menschen. Zwischen der Bejahung
Gottes und der menschlichen Freiheit gebe es eine
grundsätzliche Unvereinbarkeit. Durch die Zurück-
weisung des Glaubens an Gott werde der Mensch erst
wirklich frei.

Beängstigende Fragen

19. Hier liegt die Wurzel der Tragödien, die die
moderne Geschichte der Freiheit begleiten. Warum
kennt diese Geschichte, trotz ihrer großen Errungen-
schaften, die indes stets anfällig bleiben, so häufige
Rückfälle in die Entfremdung, und vr'arum sieht sie
neue Abhängigkeiten entstehen? Warum enden Frei-
heitsbewegungen, die ungeheuere Hoffnungen ge-
weckt haben, in Regimen, für die die bürgerlichen
Freiheiten,s angefangen bei der ersten dieser Freihei-
ten, der Religionsfreiheit,e den Hauptfeind darstel-
len?

Wenn sich der Mensch vom Sittengesetz befreien
und von Gott unabhängig werden will, ist er weit da-
von entfernt, seine Freiheit zu gewinnen, vielmehr
zerstört er sie. Wenn er dem Maßstab der Wahrheit
entflieht, wird er zur Beute der Willkür; die brüderli-
chen Beziehungen unter den Menschen werden dann
beseitigt, um dem Terror, dem Haß und der Angst
Platz zu machen.

Weil die tiefgehende moderne Freiheitsbewegung
mit verhängnisvollen Irrtümern über die Beschaffen-

heit des Menschen und seine Freiheit behaftet ist,
bleibt sie zweideutig. Sie ist zugleich voller Verhei-
ßungen wahrer Freiheit und voller Drohungen töd-
licher Knechtschaft.

II. Die Freiheit in der Erfahrung des Volkes GotÍes

Kirche und Freiheit

20. Weil die Kirche diese verhängnisvolle Zwei-
deutigkeit erkannte, hat sie durch ihr Lehramt im
Verlauf der letzten Jahrhunderte ihre Stimme erho-
ben, um vor den Irrtümern zu warnen, durch die die
Freiheitsbegeisterung Gefahr lief, zur bitteren Ent-
täuschung zu werden. Sie wurde zu jenem Zeitpunkt
oft nicht verstanden. In zeitlichem ,A,bstand ist es jetzt
möglich, ih rer Beurteilun g Gerechtigkeit widerfahren
zu lassen.

Im Namen der Wahrheit vom Menschen, geschaf-
fen als Gottes Ebenbild, hat sich die Kirche zu Wort
gemeldet.'0 Trotzdem klagt man sie an, durch sich
selbst ein Hindernis aul dem Weg der Befreiung dar-
zustellen. Ihr hierarchischer Aufbau stehe im Gegen-
satz zuÍ Gleichheit; ihr Lehramt widerspreche der
Freiheit des Denkens. Gewiß hat es Irrtümer in der
Beurteilung oder schwerwiegende Unterlassungeh ge-
geben, für die die Christen im Laufe der Jahrhunderte
verantwortlich gewesen sind.rr Solche Einwände aber
mißverstehen die wahre Natur der Dinge. Die Ver-
schiedenheit der Charismen im Volke Gottes, die
zum Dienst bestimmt sind, widerspricht durchaus
nicht der gleichen Würde der Personen und ihrer
gemeinsamen,Berufung zur Heiligkeit.

Die Freiheit des Denkens als Bedingung für die Su-
che nach der Wahrheit in allen Bereichen des mensch-
lichen Wissens bedeutet nicht, daß sich der menschli-
che Verstand dem Licht der göttlichen Offenbarung
verschließen muß, deren Glaubensschatz Christus sei-
ner Kirche anvertraut hat. Indem sich der geschaffe-
ne Verstand der göttlichen Wahrheit öffnet, erreicht
er eine Blüte und Vollkommenheit, die eine überra-
gende Form von Freiheit darstellen. Im übrigen hat
das Zweite Vatikanische Konzil die berechtigte Auto-
nomie der Wissenschaftenr2 wie auch des Handelns
im politischen Raumrs voll anerkannt.

Die Freiheit der Kleinen und Armen

21. Einer der Hauptirrtümer, der seit der Zeit der
Aufklärung den Befreiungsprozeß.schwer belastet
hat, hängt mit der weitverbreiteten Uberzeugung zu-
sammen, daß es die auf dem Gebiet der Wissenschaf-
ten, der Technik und der Wirtschaft erreichten Fort-
schritte seien, die als Grundlage für die Erringung der
Freiheit dienen müßten. Dadurch verstand man nicht
die Tiefendimension dieser Freiheit und ihrer Anfor-
derungen.

Diese Wirklichkeit der Freiheit in ihrer ganzenTie-
fe hat die Kirche immer erlebt, vor allem durch das
Leben einer Gruppe von Gläubigen, besonders unter
den Kleinen und Armen. Diese wissen in ihrem Glau-
ben, daß sie Gegenstand der unendlichen Liebe Got-
tes sind. Jeder von ihnen kann sagen: ,,Ich lebe im
Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt und
sich für mich hingegeben hat" (Gal 2,20b). Das ist ih-
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re Würde, die kein Mächtiger ihnen rauben kann: das
ist die in ihnen lebende befreiende Freude. Sie wissen,
daß ihnen in gleicher Weise das Wort Jesu gilt: ,,Ich
nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht
weiß nicht, was sein Herr tut. Vielmehr habe ich euch
Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt,
was ich von meinem Vater gehört habe" (Joh 15,15).
Diese Teilhabe am Wissen Gottes ist ihre Emanzipa-
tion gegenüber den Herrschaftsansprüchen der Inha-
ber des Wissens: ,,Ihr alle besitzt das Wissen . . ., und
ihr braucht euch von niemandem belehren zu lassen"
(l Joh 2,20b.27b). So sind sie sich bewußt, Anteil zu
haben an der höchsten Erkenntnis, zn der die
Menschheit berufen ist.tr Sie wissen sich von Gott ge-
liebt wie alle anderen und noch mehr als alle anderen.
So leben sie in der Freiheit, die aus der Wahrheit und
aus der Liebe kommt.

Schätze der Volksfrömmigkeit

22. Derselbe Glaubenssinn des Volkes Gottes, das
in Verehrung und voller Hoffnung auf das Kreuz Je-
su schaut, erkennt zugleich die Kraft, die im Geheim-
nis Christi, des Erlösers, enthalten ist. Man darf also
die Formen, die die Volksfrömmigkeit annimmt, kei-
neswegs geringschätzen oder sogar beseitigen wollen;
im Gegenteil, man muß ihre ganze Bedeutung und al-
le ihre Aspekte aufzeigen und vertiefen.'i Hier liegt
eine Tatsache von grundlegender theologischer und
pastoraler Tragweite: Die Armen, die Gegenstand
der besonderen Liebe Gottes sind, verstehen am be-
sten und gleichsam instinktiv, daß die tiefste Befrei-
ung, nämlich die von Sünde und Tod, durch das Ster-
ben und Auferstehen Christi bewirkt wird.

Soteriologische und ethische Dimension
der Befreiung

23. Die Macht dieser Befreiung durchdringt und
verwandelt tief den Menschen und seine Geschichte
in ihrer aktuellen Gegenwart und gibt ihm Lebens-
kraft für seine endgültige Zukunft. Der erste und
grundlegende Sinn von Befreiung, der sich so zeigt,
ist soteriologisch: Der Mensch ist befreit von der ra-
dikalen Versklavung durch das Böse und die Sünde.

In dieser Erfahrung des Heils entdeckt der Mensch
den wahren Sinn seiner Freiheit, da doch Befreiung
die Wiederherstellung der Freiheit ist. Sie ist auch Er-
ziehung zur Freiheit, das heißt Erziehung zum richti-
gen Gebrauch der Freiheit. So kommt zur soterio-
logischen Dimension der Befreiung deren ethische
Dimension hinzu.

Eine neue Phase der Freiheitsgeschichte

24. Der Glaubenssinn, der am Anfang einer tiefen
Erfahrung von Befreiung und Freiheit steht, hat in
unterschiedlichem Maße Kultur und Sitten der christ-
lichen Völker geprägt.

Heutzutage aber ist es aufgrund der erschrecken-
den Herausforderungen, denen die Menschheit sich
stellen muß, in einet ganz neuen Weise notwendig
und dringend geworden, daß die Liebe Gottes und die
Freiheit in Wahrheit und Gerechtigkeit die Beziehun-
gen zwischen den Menschen und Völkern prägen und
das Leben der Kulturen beseelen.

Denn wo die Wahrheit und die Liebe fehlen, endet
der Befreiungsprozeß im Tod einer Freiheit, die jede
Stütze verloren hat.

Eine neue Phase der Freiheitsgeschichte eröffnet
sich vor unseren Augen. Die befreienden Möglichkei-
ten der Wissenschaft und der Technik, der Arbeit und
'der Wirtschaft sowie der Politik werden nur dann ih-
re Früchte bringen, wenn sie ihre Inspiration und ih-
ren Maßstab aus der von Jesus Christus den Men-
schen geoffenbarten Wahrheit und Liebe nehmen, die
stärker ist als das Leid.

. KAPITEL II.
DIE BERUFUNG DES MENSCHEN ZUR

FREIHEIT UND DAS DRAMA DER SÜNDE

I. Erste Zugdnge zur Freiheit

Eine spontane Antwort

25. Die spontane Antwort auf die Frage: ,,Was be-
deutet es, frei zu sein?", lautet so: Frei ist derjenige,
der nur das zu tun braucht, was er will, ohne durch
äußeren Zwang daran gehindert zu sein, der sich also
voller Unabhängigkeit erfreut. Das Gegenteil von
Freiheit wäre also die Abhängigkeit unseres Willens
von einem fremden Willen.

Aber weiß der Mensch immer, was er will? Kann er
alles, was er will? Entspricht es der Natur des Men-
schen, sich auf das eigene Ich zu beschränken und
sich vom Willen des anderen abzusondern? Oft ist das
Wollen des Augenblicks nicht das wirkliche Wollen.
Und im selben Menschen können einander wider-
sprechende Willensakte vorkommen. Vor allem aber
stößt der Mensch an die Grenzen seiner Natur: Er
will mehr, als er kann. Daher kommt das Hindernis,
das sich seinem Willen entgegenstellt, nicht immer
von außen, sondern auch von den Grenzen seines
Seins her. Darum muß der Mensch lernen, den Willen
mit seiner Natur in Einklang zu bringen; sonst läuft
er Gefahr, sich zu zerstören.

Wahrheit und Gerechtigkeit,
Kriterien für die Freiheit

26. Ferner ist jeder Mensch auf die anderen Men-
schen hingeordnet und bedarf ihrer Gemeinschaft.
Nur indem er lernt, seinen Willen mit dem der ande-
ren auf einen echten Wert hin zu vereinen, lernt er die
rechte Ausrichtung seines Wollens. Die Übereinstim-
mung mit den Forderungen der Menschennatur läßt
also den Willen selbst menschlich werden. Tatsäch-
lich erfordert dieser das Kriterium der Wahrheit und
eine richtige Beziehung zum Willen des anderen.
Wahrheit und Gerechtigkeit sind also das Maß der
echten Freiheit. Wenn sich der Mensch von diesem
Fundament entfernt und sich selbst für Gott hält,
verfällt er der Lüge und zerstört sích, anstatt sich zu
verwirklichen.

Die Freiheit verwirklicht sich nicht in einer völli-
gen Autarkie des eigenen Ichs und ohne Bezug auf die
anderen; sie existiert wahrhaft nur dort, wo gegensei-
tige Bindungen, die von Wahrheit und Gerechtigkeit
bestimmt sind, die Personen vereinen. Damit aber
solche Bindungen möglich sind, muß jeder auch per-
sönlich wahr sein.



-82-

Die Freiheit besteht nicht darin, etwas frei zu tun,
gleich was es sei; sie ist Freiheit zum Guten, und nur
darin liegt das Glück. Das Gute ist also ihr Ziel. Folg-
lich wird der Mensch in dem Maße frei, wie er zur Ei-
kenntnis der Wahrheit gelangt und wie diese Er-
kenntnis - und nicht irgendwelche andere Kräfte -
seinen Willen leitet. Die Befreiung zu einer Erkennt-
nis der Wahrheit, die allein den Willen führt, ist not-
wendige Bedingung für eine Freiheit, die diesen
Namen verdient.

II. Freiheit und Befreiung

Geschöpfliche Freiheit

27. lù4it anderen Worten, die Freiheit, die ihre ei-
genen Akte von innen her beherrscht und selbst be-
stimmt, hat eine unmittelbare Beziehung zur ethi-
schen Ordnung. Sie findet ihren wahren Sinn in der
Wahl des sittlich Guten. Sie erscheint somit als eine
Befreiung gegenüber dem sittlich Bösen.

Durch sein freies Handeln muß der Mensch über
die Güter, die mit den Forderungen seiner Natur und
seiner göttlichen Berufung im Einklang stehen, nach
dem höchsten Gut streben.

Indem er seine Freiheit gebraucht, entscheidet er
über sich selbst und bildet sich selbst. In diesem Sinn
ist der Mensch seine eigene Ursache. Aber er ist es als
Geschöpf und Abbild Gottes. Dies ist die Wahrheit
seines Seins, die im Gegensatz dazu zeigt, wie sehr die
Theorien irren, die die Freiheit des Menschen oder
seine,,geschichtliche Praxis" herauszustellen glau-
ben, wenn sie diese zum absoluten Prinzip seines
Seins und Werdens rnachen. Diese Theorien sind
Ausdruck des Atheismus oder tendieren in ihrer in-
neren Logik zum Atheismus. Der Indifferentismus
und der fest entschlo$sene Agnostizismus gehen in
dieselbe Richtung. Es ist das Abbild Gottes im Men-
schen, das die Freiheit und die Würde der menschli-
chen Person begründet.'6

Der Appell des Schöpfers

28. Indem Gott den Menschen fre hat,
hat er ihm sein Bild und Gleichnis e Der
Mensch vernimmt den Anruf seines der
Neigung und Sehnsucht seiner Natu Gu-
ten und noch deutlicher im Wort der Offenbarung,
das auf vollkommene Weise in Christus verkündèt
worden ist. Es ist ihm somit geoffenbart, daß Gott
ihn frei geschaffen hat, damit er durch die Gnade in
Freundschaft mit ihm treten und an seinem Leben
teilnehmen kann.

Teilhabe an einer Freiheit

29. Der Mensch hat seinen Ursprung nicht in sei-
nem eigenen individuellen oder kollektiven Handeln,
sondern in der Gabe Gottes, der ihn erschaffen hat.
Das ist der erste Satz unseres Glaubensbekenntnisses,
der von den höchsten Einsichten des menschlichen
Geistes bekräftigt wird.

Die Freiheit des Menschen ist eine Freiheit der -

Teilhabe. Seine Fähigkeit, sich zu verwirklichen, wird
durch seine Abhängigkeit von Gott keineswegs unter-
drückt. Es ist gerade die Eigentümlichkeit des Atheis-

mus, an einen unversöhnlichen Gegensatz zwischen
der Ursächlichkeít einer göttlichen Freiheit und jener
der Freiheit des Menschen zu glauben, als ob die Be-
jahung Gottes die Verneinung des Menschen bedeu-
ten würde oder sein Eingreifen in die Geschichte die
eigenen Bemühungen des Menschen zunichte machte.
In Wirklichkeit ist es Gott und die Beziehung zu ihm,
die der menschlichen Freiheit Sinn und Bestand
geben. I

Die freie Wahl des Menschen

30. Die Geschichte des Menschen entwickelt sich
auf der Grundlage der Natur, die er von Gott emp-
fangen hat, in der freien Verwirklichung der Ziele,
auf die ihn die Neigungen seiner Natur und der göttli-
chen Gnade ausrichten und hinführen.

Aber die Freiheit des Menschen ist begrenzt und
dem Irrtum unterworfen. Sein Verlangen kann sich
auf ein Scheingut richten: Wenn er ein falsches Gut
wählt, verfehlt er sich gegen die Berufung seiner Frei-
heit. Der Mensch verfügt durch seinen freien Willen
über sich selbst: Er kann dies im positiven oder im
zerstörerischen Sinn tun.

Wenn der Mensch dem göttlichen Gesetz gehorcht,
das in sein Gewissen eingeprägt ist und unter Antrieb
des Heiligen Geistes angenommen wird, übt er die
wahre Herrschaft über sich aus und verwirklicht so
seine königliche Berufung als Kind Gottes. ,,Indem
er Gott dient, herrscht er."r8 Die wahre Freiheit ist
,,Dienst an der Gerechtigkeit.", während im Gegenteil
die Wahl des Ungehorsams und des Bösen ,,Knecht-
schaft der Sünde" ist.re

Zeitliche Befreiung und Freiheit

31. Geht man von diesem Begriff der Freiheit aus,
wird auch die Bedeutung des Begriffs von der irdi-
schen Befreiung deutlicher: Es handelt sich hierbei
um die Gesamtheit der Vorgänge, die darauf abzie-
len, die Bedingungen zu schaffen und zu garantieren,
welche für die Verwirklichung einer wahrhaft
menschlichen Freiheit erforderlich sind.

Es ist also nicht die Befreiung, die durch sich selbst
die Freiheit des Menschen bewirkt. Die Allgemein-
heit, bestärkt auch durch die christliche Erfahrung,
weiß, daß die Freiheit selbst unter einschränkenden
Bedingungen nicht völlig ausgelöscht wird. Men-
schen, die schreckliche Zwangsmaßnahmen erdulden
mußten, haben es dennoch vermocht, ihre Freiheit zu
bekunden und zu ihrer Befreiung aufzubrechen. Ein
erfolgreicher Befreiungsprozeß kann nur bessere Be-
dingungen für einen tatsächlichen Gebrauch der Frei-
heit schaffen. Dagegen ist eine Befreiung, die der per-
sönlichen Freiheit derer, die für sie kämpfen, keine
Rechnung trägt, schon im voraus,zum Scheitern ver-
urteilt.

III. Die Freiheit und die menschliche deseltschaft

Die Menschenrechte und die ,,Freiheiten"
32. Gott hat den Menschen nicht als ,,einsames'Wesen" geschaffen, sondern hat ihn als ein ,,soziales'Wesen" gewollt.20 Das gesellschaftliche Leben ist des-

halb dem Menschen nicht äußerlich: Er kann nur in
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Verbindung mit anderen wachsen und seine Berufung
verwirklichen. Der Mensch gehört zu verschiedenen
Ggmeinschaften: der familiären, beruflichen und po-
litischen Gemeinschaft; in ihrer Mitte muß er seine
Freiheit verantwortungsvoll ausüben. Eine gerechte
Sozialordnung bietet dem Menschen eine unersetzli-
che Hilfe für die Verwirklichung seiner freien Persön-
lichkeit. Dagegen ist eine ungerechte Sozialordnung
eine Bedrohung und ein Hindernis, die sein Schicksal
beeinträchtigen können.

Im sozialen Bereich bekundet und verwirklicht sich
die Freiheit in Handlungen, Strukturen und Einrich-
tungen, dank deren die Menschen miteinander ver-
kehren und ihr gemeinsames Leben gestalten. Die
Entfaltung einer freien Persönlichkeit, die für jeden
eine Pflicht und ein Recht ist, muß durch die Gesell-
schaft gefördert und darf von ihr nicht behindert wer-
den.

Es geht hierbei um eine Forderung sittlicher Natur,
die in der Aufstellung der Menschenrechte ihren Aus-
druck gefunden hat. Einige von ihnen haben zum Ge-
genstand, was man gemeinhin ,,díe Freiheiten" nennL,
das heißt, bestimmte Weisen, jedem menschlichen
Wesen seinen Charakter als Person zuzuerkennen,
die für sich selbst und ihre transzendente Bestim-
mung verantwortlich ist, sowie die Unverletzlichkeit
seines Gewissens.2r

Soziale Dimensionen des Menschen und
Herrlichkeit Gottes

33. Die soziale Dimension des Menschen hat noch
eine andere Bedeutung: Nur die Vielfalt und die rei-
che Verschiedenheit der Menschen können etwas
vom unendlichen Reichtum Gottes zum Ausdruck
bringen.

Schließlich ist diese Dimension dazu bestimmt, ihre
volle Entfaltung im Leib Christi zu finden, der die
Kirche ist. Aus diesem Grund bietet das gesellschaft-
liche Leben, in der Vielfalt seiner Formen und in dem
Maß, wie es mit dem göttlichen Gesetz im Einklang
steht, einen Widerschein der Herrlichkeit Gottes in
der Welt.22

IV. Freiheit des Menschen und Beherrschung
der Natur

Berufung des Menschen, die Natur zu ,,beherrschen"

34. Durch seine leibliche Dimension bedarf der
Mensch für seine volle persönliche und gesellschaftli-
che Entfaltung der Kraftquellen der materiellen Welt.
In dieser Berufung, die Erde zu beherrschen, indem er
sie durch die Arbeit sich zu Diensten macht, kann
man einen Zugvom Abbild Gottes erkennen.23 Doch
ist das menschliche Handeln nicht ,,kreativ"; es fin-
det eine materielle Natur vor, die wie dieses selbst in
Gott, dem Schöpfer, ihren Ursprung hat und über die
der Mensch zum ,,besonnenen und weisen Hüter"2l
bestellt worden ist.

Der Mensch, Herr seines Tuns

35. Die technischen und wirtschaftlichen Verände-
rungen haben ihre Auswirkungen auf das gesell-
schaftliche Leben; zugleich beeinflussen sie in gewis-

sem Maße auch das kulturelle und sogar das religiöse
Leben.

Indes bleibt der Mensch durch seine Freiheit Herr
seines Handelns. Die großen und schnellen Umwand-
lungen in unserer heutigen Epoche stellen für ihn eine
dramatische Herausforderung dar: nämlich durch
seine Vernunft und Freiheit jene Kräfte zu beherr-
schen und zu kontrollieren, die er für die Verwirkli-
chung der wahren menschlichen Ziele einsetzt.

Wissenschaftliche EntdecLung* und sittlicher
Fortschritt

36. Es gehört also zum guten Gebrauch der Frei-
heit, dafür zu sorgen, daß die wissenschaftlichen und
technischen Errungenschaften, die Erforschung ihrer
Anwendung, die Früchte der Arbeit und sogar die
Strukturen der wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Organisationen nicht Plänen untergeordnet'wer-
den, die sie ihrer menschlichen Zielsetzungen berau-
ben und gegen den Menschen selber richten.

Wissenschaft und Technik stellen je für sich beson-
dere Anforderungen. Sie erreichen indes ihre wahr-
haft menschliche Bedeutung und ihren echt menschli-
chen Wert nur dadurch, daß sie den moralischen
Prinzipien untergeordnet werden. Diese Forderungen
müssen beachtet werden; ihnen aber eine absolute
und maßgebliche Autonomie beimessen zu wollen,
besagt, sich auf einen für die wahre Freiheit des Men-
schen gefährlichen Weg zu begeben.

V. Die Sünde, Quelle der Spaltung und der
Unterdrückung

Die Sünde, Trennung von Gott

37. Gott ruft den Menschen zur Freiheit. Der Wil-
le, frei zu sein, ist in jedem lebendig. Und dennoch
führt dieser Wille fast immer zu Knechtschaft und
Unterdrückung. Jeder Einsatz für die Befreiung und
die Freiheit setzt voraus, daß man diesen dramati-
schen Widerspruch besonders aufgreift.

Die Sünde des Menschen, das heißt sein Bruch mit
Gott, ist der entscheidende Grund für die Tragödien,
die die Geschichte der Freiheit kennzeichnen. Um sie
zu verstehen, müssen viele unserer Mitmenschen zu-
erst das Gespür für die Sünde wieder neu entdecken.

Im Freiheitswillen des Menschen verbirgt sich die
Versuchung, seine eigene Natur zu verleugnen, In-
dem er alles wollen und können und somit vergessen
möchte, daß er begrenzt ist und geschaffen, trachtet
er danach, ein Gott zu sein. ,,Ihr werdet sein wie
Gott" (Gen 3,5). Diese Worte der Schlange offenba-
ren das Wesen der Versuchung des Menschen; sie
schließt eine Verkehrung des Sinns seiner eigenen
Freiheit ein. So geartet ist die tiefe Natur der Sünde:
Der Mensch reißt sich von der Wahrheit los, indem er
ihr seinen Willen überordnet, Dadurch, daß er sich
von Gott befreien und selbst Gott sein möchte, irrt er
und zerstört er sich. Er entfremdet sich von sich
selbst.

In diesem Willen, wie Gott zu sein und alles seinem
eigenen Belieben zu unterstellen, verbirgt sich eine
Verkehrung der Idee Gottes selbst. Gott ist Liebe und
Wahrheit in der Fülle des sich gegenseitigen Schen-
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kens der göttlichen Personen. Der Mensch ist dazu
berufen, wie Gott zu sein, das ist wahr. Indes ist er
Gott ähnlich nicht im willkürlichen Belieben, son-
dern in dem Maß, wie er anerkennt, daß Wahrheit
und Liebe zugleich Ursprung und Ziel seiner Freiheit

.sind.

Die Sünde, Wurzel menschlicher Entfremdungen

38. Wenn der Mensch sündigt, belügt er sich selbst
und entfernt sich von seiner Wahrheit. Wenn er die
totale Autonomie und U t
er Gott und sich selbst.
ziehung zu seinem kreat t
geliebt wird, ist die Wurzel aller anderen Entfrem-
dungen.

Indem der Mensch Gott, seinen Ursprung und sein
Ziel, leugnet oder zu leugnen versucht, verändert er
zutiefst seine Ordhung und sein inneres Gleichge-
wicht und zugleich auch jene der Gesellschaft und so-
gar der sichtbaren Schöpfung.r5

In diesem Zusammenhang mit der Sünde betrach-
tet die Heilige Schrift die Gesamtheit der Mißgeschik-
ke, die den Menschen in seinem individuellen und
gesellschaftlichen Leben treffen.

Sie zeigt, daß der ganze Lauf der Geschichte in ei-
ner geheimnisvollen Verbindung mit dem Handeln
des Menschen steht, der von Anfang an seine Freiheit
mißbraucht hat, indem er sich gegen Gott stellte und
seine Ziele außerhalb von ihm zu erreichen suchte.r6
In der Mühsal, die in Arbeit und Mutterschaft liegt,
in der Herrschaft des Mannes über die Frau und im
Tod zeigl die Genesis die Folgen dieser Ursünde auf.
Die Menschen, die der göttlichen Gnade beraubt
sind, haben somit eine gemeinsame sterbliche Natur
geerbt, die unfähig ist, sich auf das Gute fest auszu-
richten, und die zur Begierde neigt.rT

Götzendiens( und Verwirrung

39. Der Götzendienst ist eine extreme Form der
durch die Sünde verursachten Unordnung. Die An-
betung des lebendigen Gottes durch den Kult des Ge-
schöpfes zu ersetzen, verfälscht die Beziehungen der
Menschen untereinander und zieht verschiedene For-
men der Unterdrückung nach sich.

Die schuldhafte Verleugnung Gottes entfesselt die
Leidenschaften, verursacht ein . gestörtes Gleichge-
wicht und Konflikte im Innern des Menschen. Von
dort ergibt sich unausweichlich die Unordnung, die
den Bereich der Familie und der Gesellschaft beein-
trächtigt: sexuelle Freizügigkeit, Ungerechtigkeit,
Mord. So beschreibt der Apostel Paulus die heidni-
sche Welt, die durch die Selbstvergötterung in schlim-
me Verirrungen geraten ist, welche den einzelnen und
die Gesellschaft zerstören.28

Schon vor ihm sahen die Propheten und die Weisen
Israels in den Mißgeschicken des Volkes eine Züchti-
gung für seine Sünde des Götzendienstes und in ih-
rem ,,Herzen voller Bosheit" (Koh 9,3),e die Quelle
für die radikale Knechtung des Menschen und für die
Unterdrückungen, die er seinen Mitmenschen aufer-
legt.

Verachtung Gottes und Hinwendung zum Geschaffenen

40. Die christliche Tradition bei den Vätern und
den Kirchenlehrern haf diese Lehre der Heiligen
Schrift über die Sünde weiter entfaltet. Für sie ist die
Sünde Verachtung Gottes (contentptus Dei). Darinin-
begriffen ist der Wille, sich dem Abhängigkeitsver-
hältnis des Dieners gegenüber seinem Herrn oder
vielmehr des Sohnes gegenüber seinem Vater zu ent-
ziehen. Durch die Sünde beabsichtigt der Mensch,
sich von Gott zu befreien. In Wirklichkeit aber macht
er sich zum Sklaven. Denn wenn er Gott zurückweist,
zerstört er den Eldn seiner Sehnsucht nach dem Un-
endlichen und seiner Berufung zur Teilnahme am
göttlichen Leben. Deswegen ist sein Herz der Unruhe
preisgegeben.

Der sündige Mensch, der sich weigert, Gott anzu-
hangen, wird notwendig dazu verleitet, sich auf eine
trligerische un Geschöpf
zu klammern. Geschöpf
(conversio ad ein unge-
stilltes Verlan auf sich
selbst. Die geschaffenen Dinge aber sind endlich; da-
her eilt sein Herz von einem zum anderen, immer auf
der Suche nach einem Frieden, den es so _nicht geben
kann. In der Tat, wenn der Mensch den Geschöpfen
unendliches Gewicht beimißt, verliert er den Sinn für
sein geschöpfliches Sein. Er beansprucht stets seinen
Mittelpunkt und seine Einheit in sich selber. Die un-
geordnete Selbstliebe ist die Kehrseite der Verach-
tung Gottes. Der Mensch, der sich nur noch auf sich
selbst stützen will, möchte sich selbst realisieren und
sich mit seiner eigenen Immaneriz begnügen.r0

Der Atheismus, eine falsche Emanzipation von der
Freiheit

41. Das wird besonders deutlich, wenn der Sünder
meint, seine eigene Freiheit nicht behaupten zu kön-
nen, ohne Gott ausdrücklich zu leugnen. Die Abhän-
gigkeit des Geschöpfes von seinem Schöpfer oder des
sittlichen Gewissens vom göttlichen Gesetz wären für
ihn eine unerträgliche Knechtschaft. Der Atheismus
ist daher in seinen Augen die richtige Form der
Emanzipation und der Freiheit des Menschen, woge-
gen die Religion oder sogar die Anerkennung eines
Sittengesetzes Entfremdungen darstellten. Der
Mensch will also souverän über Gut und Böse oder
über Werte entscheiden und gleichzeitig weist er mit-
unter die Idee von Gott und von der Sünde zurück.
Durch diese verwegene Grenzüberschreitung bean-
sprucht er also, erwachsen und frei zu werden, und
fordert diese Emanzipation nicht nur für sich, son-
dern für die ganze Menschheit. \

Sünde und Strukturen der Ungerechtigkeit

42. Nachdem der sündige Mensch sein eigener
Mittelpunkt geworden ist, trachtet er danach, sich zu
behaupten und sein Verlangen nach dem Unendli-
chen zu stillen, indem er sich der Dinge bedient:
Reichtum, Macht und Vergnügen, unter Mißachtung
der anderen Menschen, die er unrechtmäßig ausbeu-
tet und als Objekte oder Mittel behandelt. Deshalb
lrägt er auch für seinen Teil dazu bei, die Strukturen
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zur Ausbeutung und Versklavung zu schaffen, die er
anderswo zu verurteilen vorgibt.

KAPITEL III.
BEFREIUNG UND CHRISTLICHE FREIHEIT

Evangelium, Freiheit und Befreiung

43, Die menschliche Geschichte, die durch die Er-
fahrung der Sünde gekennzeichnet ist, würde uns in
die Hoffnungslosigkeit führen, wenn Gott seine
Schöp ät
lichen g
cheV d
Christ
ruflg", aus der die christliche Gemeinde ihre Kraft
für ein entschiedenes und wirksames Handeln im
Dienst der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friêdens
schöpft. Das Evangelium ist eine Botschaft der Frei-
heit und eine Kraft zur Befreiung;3' sie erfüllt die
Hoffnung Israels, die ihrerseits auf dem Wort- des
Propheten gründet. Dieses stützte sich auf das Han-
deln Jahwes, der Israel bereits aus Gnade in Abra-
ham erwählt hatte,32 bevor er als ,,goel",,t als Befrei-
er, Erlöser und Retter seines Volkes, eingriff.

I. Die Befreiung int Alten Testantent

Der Exodus und das befreiende Eingreifen Jahwes

44. Die befreiende Tat Jahwes im Alten Testa-
ment, die als Modell und Hinweis für alle anderen
dient, ist der Exodus aus Ägypten, dem ,,Sklaven-
haus". Wenn Gott sein Volk einer harten wirtschaft-
lichen, politischen und kulturellen Sklaverei entreißt,
tut er dies, um es durch den Bundesschluß am Sinai
zu ,,einem Reich von Priestern und einem heiligen
Volk" (Ex 19,6) zu machen. Gott will von freien
Menschen angebetet werden. Alle weiteren Befreiun-
gen des israelitischen Volkes zielen auf diese vollkom-
mene Freiheit, die nur in der Gemeinschaft mit Gott
zu finden ist.

Das wichtige und grundlegende Ereignis des Ex-
odus hat deshalb eine zugleich religiöse und politi-
sche Bedeutung. Gott befreit sein Volk, gibt ihm
Nachkommenschaft, ein Land, ein Gesetz, dies alles
aber im Rahmen eines Bundes und für einen Bund.
Den politischen Aspekt darf man nicht für sich isolie-
ren; man muß ihn als inneren Bestandteil des wesent-
lich religiösen Planes betrachten, in ðem er verankert
ist.3a

Das Gesetz Gottes

, 45. In seinem Heilsplan hat Gott Israel sein Gesetz
gegeben. Es enthält neben den universal geltenden
moralischen Geboten des Dekalogs auch kultische
und zivile Normen, die das Leben des von Gott er-
wählten Volkes für sein Zeugnis unter den Völkern
regeln sollten.

In diesem gesamten Gesetzeswerk bildet die Liebe
zu Gott, die über alles geht,ri und die Liebe zum
Nächsten, die wie zu sich selbst sein soll,16 den Mittel-
punkt. Aber auch die Gerechtigkeit, die die Bezie-
hungen zwischen den Menschen regeln soll, und das
Recht als deren juridischer Ausdruck sind ein sehr

charakteristischer Wesenszug des biblischen Geset-
zes. Die Gesetzbücher und die Predigt der Propheten
wie auch die Psalmen beziehen sich ständig auf das ei-
ne wie auf das andere, sehr oft auf beides zusam-
men.37 In diesem Kontext muß man die Sorge des bi-
blischen Gesetzes für die Armen und Mittellosen, für
die Witwen und Waisen anerkennen: Man schuldet
ihnen Gerechtigkeit nach der Rechtsordnung des
Gottesvolkes.3s Das Ideal und der Entwurf existieren
also bereits in einer Gesellschaft, die ganz auf den
Kult des Herrn ausgerichtet und auf die Gerechtig-
keit und das Recht gegründet ist, die beide von der
Liebe beseelt werden.

Die Lehre der Propheten

46. Die Propheten erinnern Israel ständig an diese
Forderungen des Bundesgesetzes. Im verstockten
Herzen des Menschen prangern sie die Quelle wieder-
holter Gesetzesübertretungen an und kündigen einen
neuen Bund an, bei dem Gott ihre Herzen verwan-
deln und ihnen das Gesetz seines Geistes einschreiben
wird.3e

Bei der Ankündigung und Vorbereitung dieser
neuen Zeit klagen die Propheten mit Nachdruck die
Ungerechtigkeit an, diè gegen die Armen begangen
wird; für sie machen sie sich zu Sprechern Gottes.
Jahwe ist die höchste Zuflucht der Kleinen und
Unterdrückten, und der Messias wird den Auftrag
haben, sie zu verteidigen.ro

Die Lage des Armen ist eine Unrechtssituation, die
dem Bund widerspricht. Deshalb schützt ihn das
Bundesgesetz durch die Gebote, die die Haltung Got-
tes selbst widerspiegeln, als er Israel aus der Knecht-
schaft Ägyptens befreite.r' Die Ungerechtigkeit gegen
die Kleinen und Armen ist eine schwere Sünde, die
die Gemeinschaft mit Jahwe zerstört.

Die ,rArmen Jahwes"

47. Aus allen Formen von Armut, erlittener Unge-
rechtigkeit und Not lassen die ,,Gerechten" und die
,,Armen Jahwes" ihre Bitten in den Psalmen zu Ihm
aufsteigen.12 Sie leiden in ihrem Herzen an der
Knechtschaft, der das Volk ,,mit steifem Nacken"
wegen seiner Sünden unterworfen ist. Sie erdulden
Verfolgung, Martyrium und Tod, aber sie leben in
de¡ Hoffnung auf Befreiung. Ihr Vertrauen setzen sie
vor allem auf Jahwe, dem sie ihre Sache anheimstel-
len.r3

Die ,,Armen Jahwes" wissen, daß die Gemein-
schaft mit Ihm" das höchste Gut ist, worin der
Mensch seine wahre Freiheit findet.as Für sie ist der
Verlust dieser Gemeinschaft das schlimmste Übel.
Deshalb gewinnt ihr Kampf gegen die Ungerechtig-
keit seinen tiefsten Sinn und seine Wirksamkeit aus
ihrem Willen, von der Knechtschaft der Sünde befreit
zu werden.

Auf der Schwelle zum Neuen Testament

48. Auf der Schwelle zum Neuen Testament bilden
die ,,Armen Jahwes" die Anfänge eines ,,demütigen
und armen Volkes", das aus der Hoffnung auf die
Befreiung Israels lebt.'6
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Indem Maria diese Hoffnung verkörpert, über-
schreitet sie die Schwelle des Alten Testamentes. Sie
verkündet mit Freude den messianischen Anbruch
und.preist den Herrn, der sich anschickt, sein Volk zu
be|fu,ien." In ihrem Lobpreis auf die göttliche Barm-
herzigkeit besingt die demütige Jungfrau, der sich das
Volk der Armen spontan und mit so großem Vertrau-
en zuwendet, das Geheimnis des Heils und seine ver-
wandelnde Kraft, Der Glaubenssinn, der bei den
,,Kleinen" so lebendig ist, versteht ohne weiteres den
ganzen soteriologischen und ethischen Reichtum des
Magnifikats.ts

II. Die chrÌstologische Bedeutung des
Alten Testanrcntes

Im Lichte Christi

49. Der Exodus, der Bund, das Gesetz, die Stimme
der Propheten und die Spiritualität der ,,Armen Jah-
wes" erreichen ihre volle Bedeutung erst in Christus.

Die Kirche liest das Alte Testament im Licht des
für uns gestorbenen und auferstandenen Christus. Sie
sieht ihr eigenes Vorbild im Volk Gottes des Alten
Bundes, konkret verleiblicht in einer einzelnen Na-
tion mit ihrer politischen und kulturellen Verfassung,
die in den Schoß der Geschichte eingepflanzt wurde
als Zeuge Jahwes vor dem Angesicht der Völker, bis
die Zeiten der Vorbereitung und der Bilder erfüllt wa-
ren. In der durch Christus heraufgeführten Fülle der
Zeit sind die Kinder Abrahams berufen worden, zu-
sammen mit allen Völkern in die Kirche Christi ein-
zutreten, um zusammen mit ihnen ein einziges geisti-
ges und universales Gottesvolk zu bilden.re

III. Die christliche Befreiung

Verkündigung der Frohen Botschaft an die Armen

50. Jesus verkündet die Frohe Botschaft vom Got-
tesreich und ruft die Menschen a)r Umkehr.50 ,,Den
Armen wird das Evangelium verkündet" (Mt ll,5):
Indem Jesus dieses Prophetenwort aufnimmt,5r offen-
bart er sein messianisches Handeln für alle, die das
Heil von Gott erwarten.

Der Gottessohn, der sich aus Liebe zu uns arm ge-
macht hat,j2 will sogar in den Armen erkannt werden,
in jenen, die leiden oder verfolgt werden:53 ,,Was ihr
für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das
habt ihr mir getan" (Mt 25,40).5)

Das Ostergeheimnis

51. Christus hat uns aber vor allem durch die
Kraft des Ostergeheimnisses befreit.55 Durch seinen
vollkommenen Gehorsam am Kreuz und die Herr-
lichkeit seiner Auferstehung hat das Lamm Gottes
die Sünde der Welt hinweggenommen und uns den
Weg zur endgültigen Befreiung eröffnet.

Durch unseren Dienst und unsere Liebe, aber auch
durch das Aufopfern unserer Prüfungen und Leiden
nehmen wir teil an dem einen Erlösungsopfer Christi,
indem wir, in der Erwartung der Auferstehung der
Toten, an uns ergänzen,,,was an den Leiden Christi
noch fehlt für seinen Leib, die Kirche" (Kol 1,24).

Gnade, Versöhnung und Freiheit

52. Die Mitte der christlichen Erfahrung der Frei-
heit liegt in der Rechtfertigung aufgrund der Gnade
des Glaubens und der Sakramente der Kirche. Diese
Gnade befreit uns von der Sünde und führt uns in die
Gemeinschaft mit Gott. Durch den Tod und die Auf-
erstehung Christi ist uns Vergebung angeboten. Die
Erfahrung unserer Versöhnung mit dem Vater ist
Frucht des Heiligen Geistes. Gott offenbart sich uns
als Vater der Barmherzigkeit, vor den wir mit iollem
Vertrauen hintreten können.

Wenn wir mit Ihm versöhnt sind56 und den Frieden
Christi empfangen, den die Welt nicht geben kann,57
sind wir dazu berufen, unter allen Menschen Baumei-
ster des Friedensis zu sein.

In Christus können wir die Sünde besiegen, und
der Tod trennt uns nicht mehr von Gott; er wird end-
gültig zerstört bei unserer Auferstehung, die der Auf-
erstehung Jesu ähnlich wird.5e Der ,,Kosmos" selbst,
dessen Mitte und Gipfel der Mensch ist, wartet dar-
auf, ,,von der Sklaverei und Verlorenheit befreit zu
werden zur Freiheit und Herrlichkeit der Kinder
Gottes" (Röm 8,21). Satan ist bereits jetzt zv Fall ge-
bracht; der über die Macht des Todes verfügt, ist
durch den Tod Christi der Machtlosigkeit unterwor-
fen.60 Es sind Zeichen gegeben, die die zukünftige
Herrlichkeit vorwegnehmen.

Kampf gegen die Knechtschaft der Sünde

53. Die Freiheit, die uns durch Christus im Heili-
gen Geist gebracht worden ist, hat uns die Fähigkeit
zurückgegeben, die uns die Sünde geraubt hatte,
nämlich Gott über alles zu lieben und in Gemein-
schaft mit ihm zu leben.

Wir sind befreit von der ungeordneten Liebe zu uns
selbst, der Quelle für die Mißaqhtung des Nächsten
und für gewalttätige Beziehungen unter den Men-
schen.

Dennoch ist bis zur Wiederkunft des Auferstande-
nen in Herrlichkeit das Geheimnis des Bösen in der
Welt noch immer am Werk. Der heilige Paulus erin-
nert uns daran: ,,Zur Freiheit hat un-s Christus be-
freit" (Gal 5,1). Man muß also durchhalten und
kämpfen, um nicht von neuem unter das Joch der
Knechtschaft zu giraten. Unsere Existenz ist ein gei-
stiger Kampf für das Leben nach dem Evangelium
und mit, den Waffen Gottes.6r Aber wir haben die
Kraft erhalten und die Gewißheit unseres Sieges über
das Böse, ein Sieg der Liebe Christi, der nichts wider-
stehen kann.62

Der Geist und das Gesetz

54. Der heilige Paulus verkündet das Geschenk
des neuen Gesetzes des Geistes im Gegensatz zum
Gesetz des Fleisches oder der Begierde, das den Men-
schen zum Bösen hinzieht und ihn unfähig macht, das
Gute zu wählen.63 Dieser Mangel an Harmonie und
diese innere Schwäche heben zwar die Freiheit und
Verantwortlichkeit des Menschen nicht auf, sie ge-
fährden aber deren Einsatz für das Gute. Deshalb
sagt der Apostel: ,,Ich tue nicht das Gute, das ich
will, sondern das Böse, das ich nicht will" (Röm 7 ,19).
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Er spricht also zu Recht von der ,,Knechtschaft der
Sünde" und der ,,Sklaverei des Gesetzes"; denn das
Gesetz, das der Sünder nicht verinnerlichen kann, er-
scheint ihm wie eine Unterdrückung.. Dennoch erkennt der heilige Paulus an, daß das
Gesetz für den Menschen und den Christen seinen
Wert behält, weil es ,,heilig, gerecht und gut" ist
(Rönt 7,l2).6r Er bestätigt von neuem den Dekalog,
indem er thn ganz in Beziehung setzt zur Liebe, seiner
wahren Erfüilung.65 überdies" weiß er gut, daß die
Entfaltung des sozialen Lebens einer rechtlichen Ord-
nung bedarf.66 Das Neue aber, das er verkündet, be-
steht darin, daß Gott uns seinen Sohn geschenkt hat,
,,damit die Forderung des Gesetzes durch uns erfüllt
werde" (Röm 8,4).

Unser Herr Jesus Christus selbst hat die Gebote
des neuen Gesetzes in der Bergpredigt verkündigt;
durch sein am Kreuz dargebrachtes Opfer und seine
Auferstehung in Herrlichkeit hat er die Mächte der
Sünde besiegt und uns die Gnade des Heiligen Gei-
stes erwirkt, die die vollkommene Beobachtung des
göttlichen Gesetzes möglich macht,67 sowie den Zu-
gang zur Vergebung, wenn wir in die Sünde zurück-
fallen. Der Heilige Geist, der in unseren Herzen
wohnt, ist die Quelle wahrer Freiheit.

Durch das Opfer Christi sind die kultischen Gebo-
te des Alten Testamentes hinfällig geworden. Was die
rechtlichen Normen des sozialen und politischen Le-
bens Israels betrifft, war sich die Kirche der apostoli-
schen Zeit bewußt, daß sie daran nicht mehr gebun-
den war, insofern das Reich Gottes auf Erden an-
brach. Dies hat die christliche Gemeinde erkennen
lassen, daß die Gesetze und Handlungen der Autori-
täten der verschiedenen Völker, obgleich legitim und
gehorsamswürdig,68 jedoch niemals einen sakralen
Charakter beanspruchen können, soweit sie sich aus
diesen selbst herleiten. Im Licht des Evangeliums
scheinen manche Gesetze und Strukturen das Zei-
chen der Sünde zu tragen und deren unterdrückenden
Einfluß in der Gesellschaft zu verlängern.

IV. Das neue Gebot

Die Liebe, ein Geschenk des Heiligen Geistes

55. Die Gottesliebe, die in unsere Herzen ausge-
gossen ist durch den Heiligen Geist, schließt die.
Nächstenliebe ein. Als Jesus an das erste Gebot erin-
nert, fügt er sofort hinzu: ,,Ebenso wichtig ist das
zweite: Du sollst deinen Nächsten lieben wie ¿ich
selbst. An diesen beiden Geboten hängt das ganze
Gesetz samt den Propheten" (Mt 22,3940). Und der
heilige Paulus sagt, daß die Liebe die vollkommene
Erfüllung des Gesetzes ist.6e

Die Nächstenliebe kennt keine Grenzen, sie er-
streckt sich auch auf die Feinde und Verfolger. Die
Vollkommenheit, welche der Jünger als Abbild der
Vollkommenheit des himmlischen Vaters erstreben
soll, liegt in der Barmherzigkeit.T0 Das Gleichnis vom
barmherzigen Samariter zeigt, daß die Liebe, wenn
sie von Mitleid im Dienst am Nächsten erfüllt ist, die
Vorurteile zerstört, die die ethnischen oder sozialen
Gruppen gegeneinander richten.Tr Die Briefe des hei-
ligen Paulus zeigen in unerschöpflicher Fülle die Ge-

sinnung an, die von christlicher Nächstenliebe getra-
gen sind.72

Die Nächstenliebe

56. Die christliche Liebe, ungeschuldet und allum-
fassend, stammt in ihrem Wesen aus der Liebe Chri-
sti, der sein Leben für uns hingegeben hat: ,,Wie ich
euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander lieben"
(Joh 13,34).?3 Das ist das ,,neue Gebot" für die Jün-
ger.

Im Licht dieses Gebotes erinnert der heilige Jako-
bus die Reichen streng an ihre Verpflichtung,Tr und
der heilige Johannes versichert, daß derjenige, der
über die Reichtümer dieser Welt verfügt, sein Herz
aber dem notleidenden Bruder verschließt, die Liebe
Gottes, die in ihm wohnt, nicht haben kann.r5 Die
Bruderliebe ist der Prüfstein der Gottesliebe: ,,Wer
seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, kann Gott
nicht lieben, den er nicht sieht" ( I Joh 4,20). Der hei-
lige Paulus unterstreicht nachdrücklich das Band, das
zwischen der Teilnahme am Sakrament des Leibes
und Blutes Christi und dem Teilen mit dem bedürfti-
gen Bruder besteht.T6

Gerechtigkeit und Liebe

57. Die Liebe des Evangeliums und die Berufung
zur Kindschaft Gottes, zu der alle Menschen berufen
sind, haben die direkte und verpflichtende Forderung
zur Folge, jedes menschliche Wesen in seinen Rech-
ten auf Leben und Würde zu respektieren, Die Liebe
zum Nächsten und der Wille zur Gerechtigkeit hän-
gen eng zusammen. Liebe und Gerechtigkeit gegen-
einander auszuspielen, hieße, beide zugleich zu ent-
stellen. Aber noch mehr: Der Sinn für Barmherzig-
keit vervollständigt den Gerechtigkeitssinn, weil er
diesen daran hindert, sich in den Kreislauf der Ver-
geltung ei nzuschließen.

Die schlimmen Ungleichheiten und die Unterdrük-
kungen aller Arten, die heute Millionen von Män-
nern und Frauen treffen, stehen in offenem Wider-
spruch zum Evangelium Christi und können das
Gewissen keines Christen gleichgültig lassen.

Vom Heiligen Geist geführt, geht die Kirche in
Treue voran auf den Wegen jeder authentischen Be-
freiung. Ihre Glieder wissen um ihre eigenen Schwä-
chen und ihren Rückstand bei dieser Suche. Eine gro-
ße Zahl von Christen hat jedoch seit den Zeiten der
Apostel ihre Kraft und ihr Leben für die Befreiung
von jeder Form der Unterdrückung und für die För-
derung der Menschenwürd,e eingesetzt. Die Erfah-
rung der Heiligen und das Beispiel so vieler Werke im
Dienst am Nächsten sind Ansporn und Licht für die
befreienden Initiativen, die heute gefordert sind.

V. Die Kirche, Gottesvolk des Neuen Bundes

Auf dem Wég zur Fülle der Freiheit

58. Das Gottesvolk des Neuen Bundes ist díe Kir-
che Christi. Ihr Gesetz ist das Gebot der Liebe, Im
Herzen ihrer Glieder wohnt der Geist Gottes wie in
einem Tempel. Sie ist der Keim und der Anfang des
Gottesreiches auf Erden, das seine Vollendung am
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Ende der ZeiTen in der Auferstehung der Toten und
der Erneuerung der ganzen Schöpfung erhalten
wird.tt

So im Besitz des Angeldes des GeistesTs wird das
Gottesvolk zur Fülle der Freiheit geführt. Das neue
Jerusalem, das wir mit Sehnsucht erwarten, wird zu
Recht Stadt der Freiheit im tiefsten Sinne genannt.Te
Dann ,,wird Gott alle Tränen von ihren Augen abwi-
schen: Der Tod wird nicht mehr sein, keine Trauer,
keine Klage, keine Mühsal. Denn was früher war, ist
vergangen" (Offb 21,4). Die Hoffnung ist die sichere
Erwartung,,des neuen Himmels und der neuen Erde,
in denen die Gerechtigkeit wohnt" ( 2 Petr 3,13).

Die endgültige Begegnung mit Christus

59. Die Verklärung der am Ziel lhrer Pilgerschaft
angekommenen Kirche durch den auferstandenen
Christus hebt keineswegs das persönliche Schicksal
jedes einzelnen am Ziel seines eigenen Lebens auf, Je-
der Mensch, der vor dem Gericht Christi würdig be-
funden wurde, weil er seinen freien Willen mit der
Gnade Gottes gut gebraucht hat, wird die Glückselig-
keit empfangen.so Er wird Gott ähnlich sein; denn er
wird Ihn schauen, wie Er ist.8r Das göttliche Ge-
schenk der ewigen Seligkeit ist der höchste Grad der
Freiheit, den man sich vorstellen kann.

Eschatologische Hoffnung und Einsatz für die zeitliche
Befreiung

60. Diese Hoffnung schwächt nicht den Einsatz
für den Fortschritt der irdischen Stadt, sondern gibt
ihm im Gegenteil Sinn und Kraft. Man muß freilich
irdischen Fortschritt und Wachstum des Gottesrei-
ches sorgfältig unterscheiden, da sie nicht derselben
Ordnung angehören. Diese Unterscheidung bedeutet
jedoch keine Trennung; denn die Berufung des Men-
schen zum ewigen Leben unterdrückt nicht, sondern
bestärkt seine Aufgabe, die Energien und Mittel, die
er vom Schöpfer empfangen hat, einzusetzen, um sein
zeitliches Leben zu entwickeln.s2

Durch den Geist des Herrn erleuchtet, vermag die
Kirche unter den Zeichen der Zeit diejenigen zu eÍ-
kennen, die Befreiung versprechen, und solchç, die
trügerisch und illusorisch sind. Sie mahnt den Men-
schen und die Gesellschaft, die Situationen von Sün-
de und Ungerechtigkeit zu überwinden und die Be-
dingungen einer wahren Freiheit zu schaffen. Sie ist
sich bewußt, daß wir alle diese Güter - Menschen-
würde, brüderliche Gemeinschaft, Freiheit -, die
Frucht eines Bemühens nach dem Willen Gottes sind,
,,von jedem Makel gereinigt, erleuch_tet und verherr-
licht" wiederfinden werden, ,,wenn Christus dem Va-
ter das ewige und allumfassende Reich übergeben
wird",t: das Reich der Freiheit.

Die wachsame und aktive Erwartung des Gottes-
reiches umfaßt schließlich auch die vollkommene Ge-
rechtigkeit für die Lebenden und die Toten, für die
Menschen aller Zeiten und aller Orte, die Jesus Chri-
stus als oberster Richter herstellen wird.8' Eine solche
Verheißung, die alle menschlichen Möglichkeiten
überschreitet, betrifft direkt unser Leben in dieser
Welt. Denn eine wahre Gerechtigkeit muß sich auf al-
le beziehen und Antwort geben auf die unermeßliche

Summe erduldeter Leiden durch alle Generationen
hindurch, Ohne die Auferstehung der Toten und das
Gericht des Herrn gibt es in Wirklichkeit keine Ge-
rechtigkeit im vollen Sinn dieses Wortes. Die Ver-
heißung der Auferstehung als ungeschuldetes Ge-
schenk begegnet so der Sehnsucht nach wahrer Ge-
rechtigkeit, die im menschlichen Herzen wohnt.

KAPITEL IV.
DIE BEFREIENDE MISSION DER KIRCHE

Die Kirche und die Sorgen des Menschen

61. Die Kirche hat den festen Willen, auf die Sor-
gen des Menschen von heute zu antworten, der har-
ten Unterdrückungen ausgesetzt ist und pach Freiheit
verlangt. Das politische und wirtschaftliche Handeln
der Gesellschaft gehört nicht direkt zu ihrer Sen-
dung.8s Doch hat ihr der Herr das Wort der Wahrheit
anvertraut, das fähig ist, die Gewissen zu erleuchten.
Die göttliche Liebe, die ihr Leben ist, drängt sie zu
wirklicher Solidarität mit jedem Menschen, der lei-
det. Wenn ihre Mitglieder dieser Sendung treu blei-
ben, wird der Heilige Geist, die Quelle der Freiheit, in
ihnen wohnen, und sie werden Früchte der Gerech-
tigkeit und des Friedens in ihrer familiären, beruf-
lichen und gesellschaftlichen Umgebung hervor-
bringen.

I. Für das untfassende HeÌl der Welt

Die Seligpreisungen und die Kraft des Evangeliums

62. Das Evangelium ist die Kraft des ewigen Le-
bens, die schon jetzt denen geschenkt wird, die es an-
nehmen.86 Beim Hervorbringen der neuen Men-
schensT dringt diese Kraft auch in die menschliche
Gemeinschaft und ihre Geschichte ein und reinigt
und belebt so deren Handlungen. Dadurch ist sie
,,Wurzel der Kultur".8ß

Die Seligpreisungen, die Jesus verkündet hat, drük-
ken die vollkommene Liebe des Evangeliums aus und
wurden unaufhörlich die Geschichte der Kirche hin-
durch von zahlreichen Getauften und in herausragen-
der Weise von den Heiligen gelebt.

Die Seligpreisungen, angefangen bei der ersten
über die Armen, bilden ein Ganzes, das nicht.ge-
trennt werden darf vom Gesamt der Bergpredigt.se
Jesus als der neue Mose erklärt hier den Dekalog, das
Gesetz des Bundes, indem er ihm seinen endgültigen
und vollen Sinn gibt. Wenn die Seligpreisungen in ih-
rem gesamten Kontext gelesen'und interpretiert wer-
den, drücken sie den Geist des kommenden Gottes-
reiches aus. Aber im Licht der hiermit offenbarten
endgültigen Bestimmung der menschlichen Geschich-
te treten zugleich die Grundlagen der Gerechtigkeit
in der zeitlichen Ordnung klarer hervor.

Denn indem die Seligpreisungen das Vertrauen,
das sich auf Gott stützt, die Hoffnung auf das ewige
Leben, die Liebe zu Gerechtigkeit und Frieden, die
Barmherzigkeit, die bis zur Vergebung und Wieder-
versöhnung geht, lehren, erlauben sie es, die zeitliche
Ordnung in Beziehung zu einer transzendenten Ord-
nung zu setzen, die jener das wahre Maß gibt, ohne
ihre Eigenständigkeit aufzuheben.

In ihrem Licht ist das notwendige Engagement fúr
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die irdischen Aufgaben im Dienst am Nächsten und
an der menschlichen Gemeinschaft zugleich dringlich
geboten und in seiner richtigen Perspektive gewahrt.
Die Seligpreisungen bewahren vor der Vergötzung ir:
discher Güter und ungerechter Vorteile, deren zúgel-
lose Suche jene auslöst.e0 Sie halten von utopischer
und zerstörerischer Suche nach einer vollkommenen
Welt ab; ,,denn die Gestalt dieser Welt vergeht"
(l Kor 7,31).

Die Ankündigung des Heils

63. Das Wesen der Sendung der Kirche, entspre-
chend der Sendung Christi, besteht darin, zu evange-
lisieren und das Heil zu bringen.er Sie schöpft ihren
Elan aus der göttlichen Liebe. Die Evangelisierung
besteht in der Verkündigung des Heils, dem Ge-
schenk Gottes. Durch das Wort Gottes und die Sa-
kramente wird der Mensch vor allem von der Macht
der Sünde und des Bösen, die ihn niederdrücken, be-
freit und in die Liebesgemeinschaft mit Gott geführt.
In der Nachfolge ihres Herrn, der ,,in die Welt ge-
kommen ist, um die Sünder zu retten" ( I Tint l,l5),
will die Kirche das Heil aller Menschen.

Bei dieser ihrer Sendung lehrt die Kirche den Weg,
dem der Mensch in dieser Welt folgen muß, um in das
\eich Gottes zu gelangen Ihre Lehre erstreckt sich
folglich auf den gesamten moralischen Bereich und
besonders auf die Gerechtigkeit, die die menschlichen
Beziehungen ordnen muß. Das gehört zur Verkündi-
gung des Evangeliums.

Die Liebe, die die Kirche antreibt, allen Menschen
die gnadenhafte Teilhabe am göttlichen Leben a) veÍ-
mitteln, läßt sie aber auch durch das wirksame Han-
deln ihrer Glieder das wahre zeitliche Wohl der Men-
schen verfolgen, ihren Nöten zu Hilfe kommen, für
ihre Kultur sorgen und eine ganzheitliche Befreiung
von all dem fördern, was die Entwicklung der
menschlichen Person behindert. Die Kirche will das
Wohl des Menschen in allen seinen Dimensionen, zu-
erst als Glied der Gottesstadt, dann als Bürger der
irdischen Stadt.

Evangelisation und Förderung der Gerechtigkeit

64. Wenn sich die Kirche also für die Förderung
der Gerechtigkeit in der menschlichen Gesellschaft
ausspricht oder die gläubigen Laien ermutigt, dort ih-
rer Berufung entsprechend zu wirken, weicht sie nicht
von ihrer Sendung ab. Sie ist jedoch darauf bedacht,
daß diese Sendung nicht von der Sorge um die zeitli-
che Ordnung ganz aufgesogen oder auf sie reduziert
wird. Deshalb hält sie mit großer Sorgfalt sowohl die
Einheit wie die Unterscheidung von Evangelisation
und menschlicher Förderung klar und fest aufrecht:
die Einheit, weil sie das Wohl des ganzen Menschen
sucht; die Unterscheidung, weil diese beiden Aufga-
ben aus verschiedenem Grunde zu ihrer Sendung
gehören.

. Evangelium und irdische Realität

65. Indem also die Kirche ihre eigene Zielrichtung
verfolgt, richtet sie das Licht des Evangeliums auf die
irdischen Realitäten, damit die menschliche Person

von ihrem Elend geheilt und in ih¡er Würde gehoben
werde. Der Zusammenhalt der Gesellschaft in Ge-
rechtigkeit und Frieden wird dadurch gefördert und
verstärkt.e2 Ebenso ist die Kirche ihrer Sendung treu,
wenn sie die Irrwege, Sklavereien und Unterdrückun-
gen anprangert, denen die Menschen zum Opfer fal-
len.

Sie ist ihrer Sendung treu, wenn sie sich den Versu-
chen widersetzt, eine Form gesellschaftlichen Lebens
zu errichten, in der Gott abwesend ist, sei es aus be-
wußter Gegnerschaft, sei es durch schuldhaftes Über-
sehen.el

Sie ist schließlich ihrer Sendung treu, wenn sie poli-
tische Bewegungen beurteilt, die gegen Elend und
Unterdrückung mit Theorien und praktischen Me-
thoden kämpfen wollen, die dem Evangelium wider-
sprechen und dem Menschen selbst entgegenstehen.er

Zweifellos bringt die Moral des Evangeliums dem
Menschen mit der Kraft der Gnade auch neue Per-
spektiven und neue Anforderungen. Aber sie vervoll-
kommnet und erhebt eine moralische Dimension, die
bereits der menschlichen Natur angehört und um die
sich die Kirche sorgt, weil sie weiß, daß dies ein Erbe
ist, das allen Menschen gehört.

II. Die Liebe, die den Annen den Vorzug gibt

Jesus und diè Armut

66. Jesus Christus, der reich war, wurde arm, um
uns durch seine Armut reich zu machen.e5 Der heilige
Paulus spricht hier vom Geheimnis der Menschwer-
dung: Der ewige Sohn Gottes ist die sterbliche Men-
schennatur anzunehmen gekommen, um den Men-
schen aus dem Elend zu erretten, in das ihn die Sünde
gestürzt hatte. Darüber hinaus hat Christus als
Mensch einen Stand der Armut und Entbehrung ge-
wählt,e6 um zu zeigen, worin der wahre Reichtum be'
steht, den man suchen soll, nämlich die Lebensge-
meinschaft mit Gott. Er lehrte den Verzicht auf die
Reichtümer der Erde, damit wir Sehnsucht nach den
Schätzen des Himmels haben.eT Die Apostel, die er
erwählt hat, mußten auch selbst alles verlassen und
sein Los teilen.eB

Durch den Propheten als Messias der Armenee an-
gekündigt, hat er gerade unter diesen, den Niedrigen,
den ,,Armen Jahwes"', die nach der Gerechtigkeit des
Gottesreiches dürsteten, die Herzen gefunden, die ihn
aufnahmen. Aber er wollte auch denen nahe sein, die,
obwohl reich an irdischen Gütern, als ,,Zöllner und
Sünder" von der Gemeinschaft ausgeschlossen wa-
ren; denn er war gekommen, um sie zur Bekehrung zu
rufen ,roo

Eine solche Armut, geformt aus Verzicht, Gottver-
trauen, Gelassenheit und Bereitschaft zum Teilen, hat
Jesus seliggepriesen.

Jesus und die Armen

67. Jesus hat aber nicht nur die Gnade und den
Frieden Gottes gebracht; er hat auch zahllose Kranke
geheilt; er hatte Mitleid mit der Volksmenge, die
nichts zu essen hatte, und hat sie gesättigt; zusammen
mit den Jüngern, die ihm nachfolgten, hat er Almo-
sen gegeben.r0r Die Seligpreisung der Armut, die er
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velkündgt hat, kann deshalb keinesweþs bedeuten,
daß die Christen die Armen übersehen dürften, denen
das Notwendige für ein menschenwürdiges Leben in
dieser Welt fehlt. Als Frucht und Folge der Sünde der
Menschen und ihrer naturgegebenen Schwäche ist
dieses Elend ein übel, von dèm die Menschen soweit
wie möglich befreit werden müssen.

Die Liebe, die den Armen den Vorzug gibt
68. Unter seinen vielfältigen Formen - materielle

Not, Unrecht und Unterdrückung, leibliche und see-
lische Krankheiten und schließlich der Tod - isr das
menschliche Elend das offenkundige Zeichen für den
Zustand einer angeborenen Schwäche, in dem sich
der Mensch nach der Ursünde befindet, sowie für die
Notwendigkeit einer Heilung. Darum hat es das Mit-
leid Christi, des Erlösers, geweckt, der dieses Elend
hat auf sich nehmenro2 und sich mit den ,,geringsten
seiner Brüder" (Mt 25,40.45) hat identifiiieren wol-
len. Darum richtet sich auf alle, die davon bedrückt
sind, auch eine vorrangige Liebe der Kirche, die seit
ihren Anfängen, ungeachtet der Schwächen vieler ih-
rer Glieder, unaufhörlich dafür gewirkt hat, die Be-
drückten zu stützen, zu verteidigen und zu befreien,
Das hat sie getan durch zahllose Werke der Wohltä-
tigkeit, die immer und überall unentbehrlich blei-
ben.r03 Weiterhin hat sie sich durch ihre Soziallehre,
auf deren Anwendung sie drängt, dafür eingesetzt,
strukturelle Veränderungen in der Gesellscháft her-
beizuführen, um Bedingungen für ein menschenwür-
diges Leben zu schaffen.

Durch die innere Freiheit vom Reichtum, die das
Teilen möglich macht und das Himmelreich öffnet,rol
bezeugen die Jünger Jesu in der Liebe zu den Armen
und Elendçn die Liebe des Vaters selbst, die sich im
Erlöser offenbart. Diese Liebe kommt von Gott und
gehlzu Gott. Die Jünger Christi haben in den Gaben,
die sie auf den Altar legen, stets eine Gabe gesehen,
die Gott selbst dargebracht wird.

Indem die Kirche die Armen liebt, bezeugt sie die
Würde des Menschen. Deutlich betont sie, daß der
Mensch mehr gilt durch das, was er ist, als durch das,
was er besitzt. Sie bezeugt, daß diese Würde nicht zer-
stört werden kann, wie auch immer die Situation des
Elends, der Mißachtung, der Ablehnung und der
Ohnmacht sein mag, in die ein Mensch geraten ist.
Sie zeigt sich mit denjenigen solidarisch, die nichts
zählen für eine Gesellschaft, von der sie geistig und
manchmal sogar körperlich ausgestoßen sind. Insbe-
sondere wendet sich die Kirche in mütterlicher Liebe
denjenigren ihrer Kinder zu, die aufgrund ihrer
menschlichen Bosheit niemals das LichI verbreiten,
wie auch den alten Menschen, die einsam und verlas-
sen sind.

Die Option, die den Armen den Vorzug gibt, ist
weit davon entfernt, einZeichen von Partikularismus
und Sektarismus zu sein; sie offenbart vielmehr, wie
universell Sein und Sendung der Kirche sind. Diese
Option schließt niemanden aus.

Kirchliche Basisgemeinschaften und andere
christliche Gruppen

69. Als Zeugen dieser evangelischen Liebe sind die
neuen kirchlichen Basisgemeinschaften oder andere
Çruppel von Christen für die Kirche ein Motiv gro-
ßer Hoffnung. Wenn sie wahrhaft in Einheit miider
Ortskirche und mit der Universalkirche leben, sind
sie ein echter Ausdruck von Gemeinschaft und ein
Mittel, um eine noch tiefere Gemeinschaft zu for-
men.r05 Sie bleiben ihrer Sendung in dem Maße treu,
als sie dafür Sorge tragen, ihre Mitglieder durch das
Hören auf das Wort Gottes, durch die Treue zum
Lehramt, zur hierarchischen Ordnung der Kirche
und zum sakramentalen Leben auf den vollständigen
christlichen Glauben hin zu erziehen. Unter dieser
Bedingung wird ihre Erfahrung, die im Einsatz für
Befreiung wurzelt, ein Reichtum ftir die ganze Kir-
che.

Die theologische Reflexion

70. In ähnlicher Weise kann eine theologische Re-
flexion, die sich aus einer partikulären Erfahrung ent-
wickelt, einen sehr positiven Beitrag darstellen, inso-
fern sie Aspekte des Wortes Gottes aufleuchten läßt,
deren ganzer Reichtum bisher noch nicht vollständig
erfaßt worden war. Damit aber diese Reflexion wirkl
lich ein Lesen der Heiligen Schrift und nicht eine Pro-
jektion eines dort nicht enthaltenen Sinnes auf das
Wort Gottes ist, wird der Theologe darauf bedacht
sein, die Erfahrung, von der er ausgeht, im Licht der
Erfahrung der Kirche selbst zu interpretieren. Diese
Erfahrung der Kirche leuchtet in hervorragendem
Maße und in all ihrer Reinheit im Leben der Heiligen
auf. Es obliegt den Hirten der Kirche, in Gemein-
schaft mit dem Nachfolger Petri zu unterscheiden,
was davon authentisch ist.

KAPITEL V.
DIE SOZIALLEHRE DER KIRCHE

IM DIFNST EINER CHRISTLICHEN PRAXIS
DER BEFREIUNG

Die christliche Praxis der Befreiung

71. Die soteriologische Dimension der Befreiung
darf nicht auf die sozialethische Dimension, die eine
Folge daraus ist, eingeschränkt werden. Die von
Christus bewirkte Befreiung bis in die Wurzel hinein,
die dem Menschen die wahre Freiheit zurückgibt,
weist ihm zugleich eine Aufgabe zu: eine christliche
Lebensführung als Verwirklichung des Hauptgebotes
der Liebe. Dies ist das oberste Prinzip der christlichen
Sozialethik, die auf dem Evangelium und der gesam-
ten Tradition von der apostolischen Zeit über die
Epoche der Kirchenväter bis zu den jüngsten Verlaut-
barungen des Lehramtes gründet. '

Die starken Herausforderungen unserer Zeit bilden
einen dringenden Appell, diese auf das Handeln ausge-
richtete Lehré nun auch wirklich in die Praxis umzu-
setzen.
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I. Die Natur der Sozíallehre der Kirche

Botschaft des Evangeliums und soziales Leben

72. Die soziale Unterweisung der Kirche ist ent-
standen aus der Evange-
liums und ihrer uptgebot
der Gottes- und chtigkeit
zusammengefaß , die sich
aus dem Leben der Gesellschaft ergeben. Indem man
sich der Schätze der Weisheit und der Humanwissen-
schaften bediente, bildete sich so etwas wie eine Leh-
re, die den ethischen Aspekt jenes Lebens betrifft und
die fachtechnischen Gesichtspunkte der Probleme be-
rücksichtigt, aber immer nur, um sie unter moràli-
scher Hinsicht zu beurteilen.

Da diese Unterweisung wesentlich auf das Handeln
ausgerichtet ist, entwickelt sie sich entsprechend den
wechselnden Umständen der Geschichte. Darum ent-
hält sie neben fortwährend geltenden Prinzipien auch
veränderliche Beurteilungen. Sie bildet kein geschlos-
senes System, sondern bleibt stets offen für neue Fra-
gen, die sich ständig stellen; sie erfordert den Beitrag
jeglicher Begabungen, Erfahrungen und Kompeten-
zen.

Als Garant der Würde des Menschen legt die Kir-
che durch ihre Soziallehre eine Summe von Reflexi-
onsprínzipien, von Urteilskriter¡en r07 sowie von Richt-
línienfür das konkrete Handelntos dar, damit die tief-
greifenden Veränderungen, nach denen die Situatio-
nen von Elend und Ungerechtigkeit rufen, zustande
kommen, und das in einer Weise, die dem wahren
Wohl der Menschen dient.

Grundlegende Prinzipien

73. Das Hauptgebot der Liebe führt zur vollen
Anerkennung der Würde jedes einzelnen Menschen,
weil er lach dem Bilde Gottes geschaffen ist. Aus die-
ser Würde leiten sich natürliche Rechte und Pflichten
ab. Im Licht der Ebenbildlichkeit mit Gott zeigt sich
die Freiheit als wesentliche Eigenschaft der menschli-
chen Person in ihrer ganzen Tiefe. Die Personen sind
die aktiven und ve¡antwortlichen Subjekte des sozia-
len Lebens.roe

Mit der Würde des Menschen als Fundament sind
das Prinzip der Solidaritöt und das Prinzip der Subsi-
diarítät eng verbunden.

Kraft des ersteren muß der Mensch mit seinesglei-
chen zum Gemeinwohl der Gesellschaft auf all ihren
Ebenen beitragen.rr0 Daraus folgt, daß die Sozialleh-
re der Kirche allen Formen eines sozialen oder politi-
schen Individualismus entgegensteht.

Kraft des zweiten Prinzips dürfen weder der Staat
noch irgendeine gesellschaftliche Macht die Initiative
und Verantwortlichkeit der Personen und der Ge-
rheinschaften der mittleren Ebene im Bereich, wo die-
se tätig werden können, ersetzen oder ihren notwen-
digen Freiheitsraum zerstörer1.rrr Daraus folgt, daß
die Soziallehre der Kirche allen Formen des Kollekti-
vismus entgegensteht.

Urteilskriterien

74. Die sogenannten Prinzipien begrinden-Kriteri-
en zur Beurteilung der sozialen Siruationen, Struktu-
ren und Systente.

So zögert die Kirche nicht, Lebensbedingungen an-
zuprangern, die einen Verstoß gegen die Würde und
Freiheit des Menschen darstellen.

Solche Kriterien erlauben es auch, den Wert von
Strukturen zu beurteilen. Dabei handelt ei sich um
das Gesamt an Institutionen und Praktiken, welche
die Menschen auf nationaler und internationaler
Ebene bereits vorfinden oder sich schaffen, und die
das wirtschaftliche, soziale und politische Leben be-
stimmen und gestalten. Wenn auch in sich notwen-
dig, tendieren diese oft dahin, zu erstarren und sich in
Mechanismen zu verfestigen, die vom Willen der
Menschen relativ unabhängig sind und folglich die
gesellschaftliche Entwicklung lähmen oder verfäl-
schen und Ungerechtigkeít erzeugen. Sie hängen je-
doch stets von der Verantwortung des Menschen ab,
der sie verändern kann, und nicht von einem anþebli-
chen historischen Determinismus.

Wenn die Institutionen und Gesetze dem Naturge-
setz entsprechen und auf das Gemeinwohl hingeord-
net sind, garantieren sie die Freiheit der Personen
und ihre Förderung. Man darf deshalb nicht sämtli-
che Aspekte des Gesetzes, die einen Zwang enthalten,
und auch nicht die Festigkeit eines Rechtsstaates ver-
urteilen, der diesen Nanìen ve-rdient. Man kann wohl
von Strukturen reden, die von der Sünde gekenn-
zeichnet sind; aber man darf nicht die Strukturen als
solche verurteilen.

Die Urteilskriterien betreffen auch die wirtschaftli-
chen, gesellschaftÌichen und politischen Systen'te. Die
Soziallehre der Kirche legt kein eigenes System vor,
sondern erlaubt vor allem im Licht ihrer Grundprin-
zipien zu erkennen, inwieweit die bestehenden Syste-
me den Forderungen der Menschenwürde entspre-
chen oder nicht.

Vorrang der Personen vor den Strukturen

75. Gewiß, die Kirche ist sich der Vielschichtigkeit
der Probleme bewußt, die sich der Gesellschaft stel-
len, und kennt auch die Schwierigkeiten, angemesse-
ne Lösungen dafür zu finden. Doch ist sie der Mei-
nung, man müsse zuerst an die geistigen und morali-
schen Fähigkeiten der Person appellieren und an die
fortwährende Notwendigkeit innerer Bekehrung erin-
nern, wenn man wir'tschaftliche und soziale Verände-
rungen erreichen will, die dem Menschen wahrhaft
dienen.

Der Vorrang, der den Strukturen und der techni-
schen Organisation vor den Personèn und den Forde-
rungen ihrer Würde einge¡äumt wird, ist Ausdruck
einer,materialistischen Anthropologie; ein solcher
Vorrang steht der Errichtung einer gerechten sozialen
Ordnung entgegen.rr2

Der Vorrang, der der Freiheit und der Bekehrung
des Herzens zuerkannt wird, hebt jedoch in keiner
Weise die Notwendigkeit auf, ungerechte Strukturen
zu verändern. Es ist deshalb vollauf berechtigt, daß
diejenigen, die an der Unterdrückung durch die Besit-
zer des Reichtums oder der politischen Macht leiden,
sich mit moralisch erlaubten Mitteln dafür einsetzen,
Strukturen und Institutionen zu erlangen, in denen
ihre Rechte wirklich respektiert werden.

Es bleibt jedoch wahr, daß Strukturen, die für das
Wohl der Personen geschaffen worden sind, ion sich
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allein her nicht in der Lage sind, dieses Wohl hervor-
zubringen und zu garantieren. Die Korruption, die in
gewissen Ländern Führungskräfte und staatliche
Verwaltung befallen hat und alles ehrliche soziale Le-
ben zerstört, ist ein Beweis dafür. Die Rechtschaffen-
heit der Sitten ist Bedingung für die Gesundheit der
Gesellschaft. Man muß sich also zugleich um die Be-
kehrung der Herzen und um die Verbesserung der
Strukturen bemühen; denn die Sünde, die am Ur-
sprung ungerechter Situationen steht, ist nach ihrer
eigentlichen und primären Bedeutung ein Willensakt,
der der Freiheit der Person entspringt. In einer abge-
leiteten und sekundären Bedeutung bezieht sich Sün-
de auch auf die Strukturen; insofern kann man voh
,,sozialer Sünde"r r3 sprechen.

Außerdem darf man beim Befreiungsprozeß nicht
von der geschichtlichen Situation einer Nation abse-
hen noch die kulturelle Identität des Volkes antasten.
Folglich darf man solche Gruppen nicht passiv ge-
währen lassen und noch'weniger aktiv unterslufzen,
die sich durch Gewalt oder Manipulation der öffent-
lichen Meinung des Staatsapparates bemächtigen
und der Gesellschaft mißbräuchlich eine importierte
Ideologie aufzwingen, die den wahren kulturellen
Werten des Volkes widerspricht.r'r Hierbei ist es an-
gebracht, an die schwerwiegende politische Verant-
wortung der Intellektuellen zu erinnern.

Richtlinien für das konkrete Handeln

76. Die Grundprinzipien und Urteilskriterien füh-
ren zu Richtlinien für das konkrete Handeln: Weil das
Gemeinwohl der menschlichen Gesellschaft im
Dienst an den Personen steht, müssen Mittel und We-
ge des Handelns der Menschenwürde entsprechen
und die Erziehung zur Freiheit fördern. Hier liegt ein
sicheres Kriterium zum Urteilen und Handeln: Es
gibt keine echte Befreiung, wenn nicht von Anfang an
die Freiheitsrechte respektiert werden.

Der systematische Rückgriff auf Gewalt, der als
angeblich notwendiger Weg zur Befreiung hingestellt
wird, muß als eine zerstörerische Illusion angepran-
gert werden, die den Weg zu neuer Knechtschaft er-
öffnet. Mit gleichem Nachdruck wird man die von
den Besitzenden gegenüber den Armen ausgeübte
Gewalt, die Willkür der Polizei sowie jegliche Form
von Gewalt, die in einem Regierungssystem selbst
liegt, verurteilen. Füldiese Bereiche muß man aus
den tragischen Erfahrungen zu lernen verstehen, wel-
che die Geschichte unseres Jahrhunderts gekannt hat
und immer noch kennt. Man darf nicht länger die
schuldhafte Tatenlosigkeit der staatlichen Autoritä-
ten in Demokratien hinnehmen, wo die soziale Situa-
tion einer großen Zahlvon Männern und Frauen weit
davon entfernt ist, den Forderungen der verfassungs-
gemäß garantierten individuellen und sozialen Rechte
zu entsprechen.

Ein Kampf für die Gerechtigkeit

77. Wenn die Kirche die Gründung und das Wir-
ken von Vereinigungen, wie die Gewerkschaften, er-
mutigt, die für die Verteidigung der Rechte und legiti-
men Interessen der Arbeitnehmer und für die soziale
Gerechtigkeit kämpfen, billigt sie damit nicht zu-

gleich jene Theorie, die im Klassenkampf die innere
Dynamik des sozialen Lebens erblickt. Die Hand-
lungsweise, die sie befürwortet, ist nicht der Kampf
einer Klasse gegen eine andere, um den Gegner aus-
zuschalten; sie geht nicht aus von der absurden Bin-
dung an ein angebliches Gesetz der Geschichte. Sie ist
vielmehr ein ehrliches und überlegtes Ringen um so-
ziale Gerechtigkeit und Solidarität.rr5 Der Christ
wird stets den Weg des Dialogs und der Mits¡rache
bevorzugen.

Christus hat uns das Gebot der Feindesliebe gege-
ben.rr6 Befreiung im Geist des Evangeliums ist darum
unvereinbar mit dem Haß gegen den anderen, sei es
als Einzelperson oder als Gemeinschaft; der Haß
gegen den Feind ist dabei mitgemeint.

Der Mythos der Revolution

78. Situationen schwerer Ungerechtigkeit erfor-
dern gewiß den Mut zu tiefgreifenden Reformen und
die Abschaffung ungerechtfertigter Privilegien. Dieje-
nigen aber, die den Weg der Reformen verächtlich
machen zugunsten des Mythos der Revolution, näh-
ren nicht nur die Illusion, die Beseitigung einer unge-
rechten Situation reiche in sich bereits aus, um eine
menschlichere Gesellschaft zu schaffen, sondern för-
dern sogar das Aufkommen von totalitären Regi-
men.rr? Der Kampf gegen Ungerechtigkeiten hat nur
dann einen Sinn, wenn er auf die Errichtung einer
neuen sozialen und politischen Ordnung hinzielt, die
den Forderungen der Gerechtigkeit entspricht. Da-
von müssen bereits die einzelnen Etappen ihrer Er-
richtung geprägt sein. Es gibt eben auch eine Moral
der Mittel.rrs

Ein letzter Ausweg

79. Diese Prinzipien müssen insbesondere im Ex-
tremfall angewandt werden, ih dem der bewaffnete
Kampf - nach Aussage des Lehramtes - als \etzler
Ausweg gerechtfertigt sein könnte, um ,,einer eindeu-
tigen und lange dauernden Gewaltherrschaft, die die
Grundrechte der Person schwer verletzt und dem Ge-
meinwohl des Landes ernsten Schaden zufügt",rre ein
Ende zu setzen. Jedoch darf die konkrete Anwendung
dieser Maßnahme erst nach einer sehr ernsten Analy-
se der gegebenen Situation ins Auge gefaßt werden.
Infolge der beständigen Entwicklung der verwende-
ten Techniken und der zunehmenden Schwere der
durch die Anwendung von Gewalt gegebenen Gefah-
ren öffnet nämlich das, was man heute den ,,passiven
Widerstand" nennt, einen Weg, der mit den Moral-
prinzipien mehr konform geht und nicht weniger
erfolgversprechend ist.

Niemals kann man es billigen, weder von seiten der
tatsächlichen Machthaber noch von seiten aufrühre-
rischer Gruppen, wenn zu verbrecherischen Mitteln
Zuflucht genommen wird, wie zu Repressalien gegen
die Bevölkerung, zu Tortur, zu terroristischen Me-
thoden oder zu der berechneten Provokation, daß es
im Laufe von Volksversammlungen zu Todesopfern
kommt. Haßerfüllte Verleumdungskampagnen, die
jemanden seelisch und moralisch zugrunde richten
können, sind gleichermaßen unzulässig.
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. Die Aufgabe der Laien

80. Es gehört nicht zur Aufgabe der Hirten der
Kirche, bei der Errichtung einer politischen Ordnung
und bei der Organisation des sozialen Lebens direkt
einzugreifen. Diese Aufgabe erwächst aus der Beru-
fung der Laien, die hierbei kraft eigener Initiative mit
ihren Mitbürgern zusammenarbeiten.rr0 Bei der Er-
füllung diesei Aufgabe müssen sie sich bewußt sein,
daß das Ziel der Kirche die Ausbreitung des Reiches
Christi ist, damit alle Menschen das Heil finden und
die Welt durch sie wirklich auf Christus hingeordnet
wird. rz r

Das Heilswerk zeigt sich so unauflöslich mit der
Aufgabe verbunden, die Lebensbedingungen des
Menschen in dieser Welt zu verbessern und zu heben.

Die Unterscheidung von übernatürlicher Heilsord-
nung und zeitlicher Ordnung des menschlichen Le-
bens muß innerhalb des einen Planes Gottes gesehen
werden, alle Dinge in Christus zusammenzuführen.
Darum muß sich der Laie, der zugleich Gläubiger
und Bürger ist, in beiden Bereichen stets von seiném
christlichen Gewissen leiten lassen.r22

Das soziale Handeln, das eine Vielfalt von konkre-
ten Wegen beinhalten kann, muß sich gleichwohl im-
mer auf das Gemeinwohl richten und mit der Bot-
schaft des Evangeliums und der Lehre der Kirche
übereinstimmen. Man muß vermeiden, daß die Un-
terschiedlichkeit der Optionen dem Geist der Zusam-
menarbeit schadet, zu¡ Lähmung der Anstrengungen

.führt und Verwirrung unter den Christen hervbrruft.
Die aus der Soziallehre der Kirche .empfangene

Orientierung muß zum Erwerb der unerlaßliðhen
fachtechnischen und wissenschaftlichen Kompeten-
zen anspornen. Ebenso regt sie dzizu an, sich um die
notwendige moralische Charakterbildung und ein
vertieftes geistliches Leben zu bemühen. Wenn diese
Lehre von Weisheit geprägte Grundsätze und Rat-
schläge bereitstellt, befre.it sie doch nicht von der Er-
ziehung auch zu politischer Klugheit, wie sie zur Lei-
tung und Durchführung menschlicher Angelegenhei-
ten nötig ist.

II. Forderungen aus dem Evangeliunt nach
t iefg re ife nde n Ve rä nd e runge n

Notwendigkeit einer kulturellen Veränderung

8l; Eine noch nie dagewesene Herausforderung ist
heute den Christen gestellt, die sich um die Verwirkli-
chung der Zivilisation der Liebe bemühen, die das
ganze ethisch-kulturelle Erbe des Evangeliums in sich
zusammenfaßt. Diese Aufgabe verlangt eine neue Be-
sinnung auf das, was das Verhältnis zwischen dem
Hauptgebot der Liebe und der sozialen Ordnung in
ihrer ganzen Vielschichtigkeit bildet.

Das direkte Ziel dieser tiefen Besinnung ist die
Ausarbeitung und Einleitung von mutigen Aktions-
programmen im Hinblick auf die gesellschaftlich-
wirtschaftliche Befreiung von Millionen Männer und
Frauen, deren Lage durch wirtschaftliche, soziale
und politische Unterdrückung uner/räglich geworden
is t.

Diese Aktion muß mit einer großen Anstrengung in
der Erziehung beginnen: Erziehung zur Zivllisation

der Arbeit, Erziehung zur Solidarität, Zugang aller
zur Kultur.

Das Evangelium der Arbeit

82. Das Leben Jesu von Nazaret, ein ,wirkliches
,,Evangelium der Arbeit", bietet uns das lebendige
Beispiel und das Prinzip für die radikale kulturelle
Umwandlung, die unerläßlich ist, um die großen Pro-
bleme zu lösen, die unsere Zp,it zu bewältigen hat.
Derjenige, der Gott ist und uns in allem gleich gewor-
den ist, hat sich während der lângsten Zeit seines irdi-
schen Lebens der Handarbeit gewidmet.r23 Die Kul-
tur, auf die unsere Epoche wartet, wird durch die vol-
le Anerkennung der Würde der menschlichen Artieit
gekennzeichnet sein, die im Licht der Geheimnisse
von Schöpfung und Erlösung in ihrem ganzen Adel
und in ihrer Fruchtbarkeit aufleuchtet.rrr Anerkannt
als Ausdruck der Person, wird die Arbpit zum Quell
für Sinngebung und schöpferische Kraft.

Eine wahre Zivilisation der Arbeit

83, Die Lösung für den größten Teil der sehr
schwerwiegenden Probleme des Elends findet sich da-
her in der Förderung einer echten Zivilisation der A¡-
beit. Die Arbeit ist in gewisser Weise der Schlüssel zu
der ganzen Sozialfrage. I 25

Es muß also vorrangig im Bereich der Arbeit eine
Befreìungsaktion zur Freiheit unternommen werden.
Weil die Beziehung zwischen der menschlichen Per-
son und der Arbeit radikaÌ und vital ist, üben die For-
men und Weisen, wie dieses Verhältnis geregelt wird,
einen positiven Einfluß aus für die Lösung einer Viel-
zahl von sozialen und politischen Problemen, die sich
jedem Volk stellen. Gerechte Arbeitsverhältnisse wer-
den ein System politischer Gemeinschaft vorzeich-
nen, das geeignet ist, die ganzheitliche Entwicklung
jeder menschlichen Person zu fördern.

Wenn das System der Arbeitsbeziehungen, das von
den unmittelbar Beteiligten, den Arbeitnehmern und
Arbeitgebern, mit der unerläßlichen Hilfe der öffent-
lichen Hand geschaffen wird, es zustande bringt, einë
Zivilisation der Arbeit hervorzubringen, so wird es in
der Mentalität der Völker und bis in die institutionel-
len und politischen Grundlagen hinein eine tiefgrei-
fende friedliche Revolution bewirken.

Nationales und internationales Gemeinwohl

84. Eine solche Kultur der Arbeit wird eine be-
stimmte Zahl wesentlicher Werte voraussetzen und
verwirklichen müssen. Sie wird anerkennen, daß die
Person des Arbeiters Prinzip, Subjekt und Ziel der
Arbeit ist. Sie wird den Vorrang der Arbeit vor dem
Kapital und die universelle Bestimmung der materiel-
len Güter betonen. Sie wird vom Geist einer Solidari-
tät beseelt sein, die nicht nur Rechte beinhaltet, die
einzufordern sind, sondern auch Pflichten, die es zu
erfüllten gilt. Sie wird die Mitbeteiligung einschlie-
ßen, die danach trachtet, das nationale und interna-
tionale Gemeinwohl zu fördern und nicht nur die in-
dividuellen oder die Gruppeninteressen zu verteidi-
gen. Sie wird sich die Methode des friedlichen Ver-
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gleichs und des freimütigen und entschiedenen Dialo-
ges zu eigen machen.

Als Folge werden die politischen Autoritäten eher
befähigt, unter Achtung der legitimen Freiheiten der
einzelnen, der Familien und der subsidiären Gruppen
zu wirken, indem sie so die erforderlichen Bedingun-
gen dafür schaffen, daß der Mensch sein wahres und
ganzheitliches Wohl, einschließlich seines geistigen
Zieles, erreicht.r26

Der Wert der menschlichen Arbeit

85. Eine Kultur, die die hervorragende Würde des
Arbeiters anerkennt, wird die subjektive Diménsion
der Arbeit besonders herausstellen.r2? Der Wert jeder
menschlichen Arbeit hängt nicht an erster Stelle von
der Art der geleisteten Arbeit ab; er hat sein Funda-
ment in der Tatsache, daß der Handelnde eine Person
ist.rrs Es handelt sich hier um ein ethisches Kriterium,
dessen Forderungen keinem entgehen sollten.

Daher hat jeder Mensch ein Recht auf Arbeit, das
praktisch anerkannt werden muß durch wirksame
Anstrengungen, um das dramatische Problem der Ar-
beitslosigkeit zu lösen. Die Tatsache, daß diese weite
Teile der Bevölkerung und besonders der Jugend ir1

einer Randexistenz hält, ist unerträglich. Deswegen
ist die Schaffung von Arbeitsplätzen eine vorrangige
soziale Aufgabe, die sich den einzelnen und der Pri-
vatinitiative, aber gleichermaßen auch dem Staat ver-
pflichtend stellt. In der Regel hat dieser letztere hier
wie anderswo eine subsidiäre Funktion; er kann aber
oft auch aufgefordert werden, direkt zu íntervenieren,
wie im Fall von internationalen Vereinbarungen zwi-
schen verschiedenen Staaten. Solche Vereinbarungen
müssen auch das Recht der Emigranten und ihrer
Familien achten.rre

Förderung der Mitbeteiligung

86. Der Arbeitslohn, der nicht als einfache Ware
verstanden werden kann, muß es dem Arbeiter und
seiner Familie ermöglichen, zu einem wahrhaft
menschlichen Lebensniveau im materiellen, sozialeñ,
kulturellen und geistigen Bereich Zugang zu çrhalten.
Es ist die Würde der Person,,die das Kriterium zur
Beurteilung der A¡beit bildet, und rriðht umgekehrt.
Wie immer.die Arbeit geartet ist, der Arbeiter muß sie
als ,Ausdruck seiner Persönlichkeit leben können,
Von daher ergibt sich die Forderung nach einer Mit-
beteiligung, die - weit über eine Teilnahme an den
Früchten der Arbeit hinaus - auf der Ebene der Pla-
nung, der Initiativen und der Verantwortlichkeiten
eine wirklich gemeinschaftliche Dimension einbrin-
gen sollte.r3o

Vorrang der Arbeit yor dem Kapital

87. Der Vorrang der Arbeit vor dem Kapital
macht es für die Unternehmer zu einem Gebot der
Gerechtigkeit, vor der Steigerung des Profits das
Wohl der Arbeiter zu beachten. Sie haben die sittliche
Pflicht, kein unproduktives Kapital anzuhäufen und
bei den Investitionen vor allem das Gemeinwohl vor
Augen zu haben. Das verlangt, daß man vorrangig
die Sicherung der bestehenden oder die Schaffung

von neuen Arbeitsplätzen in der Produktion wirkli-
cher Nutzgüter sucht.

Das Recht auf Privateigentum kann nicht ohne die
Verpflichtung für das Gemeinwohl verstanden wer-
den. Es ist dem höheren Prinzip von der universellen
Bestimmung der Güter untergeordnet.r3l

Tiefgreifende Reformen

88. Diese Lehre muß zu Reformen anregen, bevor
es zu spät ist. Der Zugang aller zu den Gütern, die für
ein menschliches, persönliches und familiäres Leben,
das diesen Namen verdient, notwendig sind, ist eine
Hauptforderung der sozialen Gerechtigkeit.

Sie muß sowohl im Bereich der Industriearbeit wie
in ganz besonderer Weise in dem der Landarbeit ver-
wirklicht werden.'3: In der Tat machen ja die Land-
bewohner, vor allem in der Dritten Welt, den über-
wiegenden Teil der Armen aus.'33

III. Förderung der Solidaritcit

Eine neue Solidarität

89. Die Solidarität ist eine direkte'Forderung dei
menschlichen und übernatürlichen B'rüderlichkeit.
Die schwerwiegenden sozialwirtschaftlichen Proble-
me, die sich heute stellen, können nur gelöst werden,
wenn man neue Allianzen der Solidarität bildet: Soli-
darität der Armen untereinander; Solidarität mit den
Armen, zu der die Reichen aufgefordert sind, Solida-
rität der Arbeiter und mit den Arbeitern. Die Institu-
tionen und die sozialen Vereinigungen auf verschie-
denen Ebenen sowie auch der Staat müssen sich an ei-
ner allgemeinen Bewegung der Solidarität beteiligen.
Wenn die Kirche dazu aufruft, dann weiß sie; daß
auch sie selbst in ganz besonderer Weise davon be-
troffen ist.

Die universelle Bestimmung der Güter

90. Das Prinzip der universelleh Bestimmung der
Güter, verbunden mit dem der menschlichen und
übernatürlichen Brüderlichkeit, schreibt den reich'
sten Ländern ihre Verpflichtungen gegenüber den ar
men Ländern vor. Es sind Pflichten der Solidarität in
der Hilfe für die Entwicklunssländei. der sozialen
Gerechtigkeit für eine konkõte Überprüfung der
Handelsbeziehungen zwischen Nord und Süd und für
die Förderung einer menschlichen Welt für alle, wo
jeder geben und empfangen kann, und wo dèr Fort-
schritt der einen kein Hindernis für die Entwicklung
der anderen noch ein Vorwand zu deren Beherr- -
schung ist.r3l

Hilfe liir die Entwicklung

91. Die internationale Solidarität ist eine Forde-
rung der sittlichen Ordnung. Sie verpflichtet nicht al-
lein im Fall extremer Not, sondern auch für die Hilfe
zu einer echten Entwicklung. Es geht hier um ein ge-
meinsames Werk, das aufeinander abgestimmte und
beständige Anstrengungen verlangt, um konkrete
praktiscñe Lösungeñ zù finden, aõer auch, um bdi
den Menschen unserer Zeit eine neue Mentalität zu
schaffen, Der Frieden der Welt hängt zu einem gro-
ßen Teil davon ab.rr'
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IV. Kulturelle und erzieherische Aufgaben

Recht auf Bildung und Kultur
92. Die der Gerechtigkeit widersprechenden Un-

gleichheiten im Besitz und im Gebrauch der materiel-
len Güter wet'den begleitet und noch vergrößert
durch die ebenfalls völlig ungerechten Ungleicñheiten
im Zugang zur Kultur. Jeder Mensch hat éin Anrecht

örderung und
r ein unveräu-
g dafür ist die

Achtung der kulturellen Freiheit

93. Das Rechteines jeden Menschen auf Kulturist
nicht gewährleistet, wenn nicht die kulturelle Freiheit
geachtet yviyd. Lu oft ist die Kultur in Ideologie ent-
artet, und die Erziehung wurde in ein Instrument zum
Nutzen der politischen oder wirtschaftlichen Macht
verwandelt. Es liegt nicht in der Zuständigkeit der öf-
fentlichen Autorität, die Kultu¡ zu besti-mmen. Ihre
Aufgabe ist es, das kulturelle Leben aller zu fördern
und zu schützen, einschließiich das der Minoritä-
ten.r37

Die Erziehungsaufgabe der Familie

94. Die Aufgabe der Erziehung steht grundsätzlich
und vorrangig der Familie zu. Die Funktion des Staa-
tes ist subsidiär: Er hat zu garantieren, zu schützen,
zu fördern und zu ergänzen. Wenn der Staat das Er-
ziehungsmonopol beansprucht, so überschreitet er
seine Rechte und verletzt die Gerechtigkeit. Den El-
tern steht das Recht zu, die Schule zu wählen, in die
sie ihre Kinder schicken möchten, und entsprechend
ihrer eigenen'überzeugungen Bildungsstãtten zt)
schaffen und zu unterhalten. Der Staãt kann sich
nicht ohne Ungerechtigkeit damit begnügen, die so-
genannten Privatschulen nur zu tolerieren. Diese lei-
sten einen öffentlichen Dienst und haben folglich das
Recht, auch finanziell unterstützt zu werden-.rrs

,,Die Freiheiten" und die Mitbeteiligung
95. Die Erziehung, die den Zugang zur Kultur er-

schließt, ist auch Erziehung zu einem verantwortli-
chen Gebrauch der ne ech-
te Entwicklung nur tischen
System, das die Fr rch die
Mitbeteiligung aller fördert. Eine solche Beteiligung
kann verschiedene Formen annehmen; sie ist notwen-
dig, um einen echten Pluralismus in den Institutionen
und bei den sozialen Initiativen zu gewährleisten, Sie
sichert, besonders durch eine wirkliche staatliche Ge-
waltenteilung, die Ausübung der Menschenrechte
und schützt sie gleichermaßen gegen mögliche Miß-
bräuche von seiten der öffentlichen Gewalt. Von die-
ser Mitbeteiligung am sozialen und politischen Leben
darf niemand ,wegen Geschlecht, Rasse, Hau.tfarbe,

wegen seiner sozialen Stellung, wegen Sprache oder
Religion ausgeschlossen werden.r3e Das Volk am
Rande des kulturellen, sozialen und politischen Le-
bens zu halten, bildet in vielen Nationen eine der
schreiendsten Ungerechtigkeiten in unserer Zeit.

V/enn die öffentlichen Autoritäten die Ausübung
der Freiheiten regeln, sollen sie die Erfordernisse der
öffentlichen Ordnung und der Sicherheit nicht als
Vorwand nehmen, um die Freiheiten systematisch zu
beschränken. Weder das angebliche Prinzip der ,,na-
tionalen Sicherheit" noch eine rein wirtschaftliche
Sicht oder eine totalitäre Auffassung des sozialen Le-
bens dürfen die Oberhand gewinnen gegenüber dem
Wert der Freiheit und ihrer Rechte.rr0

Die Herausforderung der Inkulturation

96. Der Glaube ist eine inspirierende Kraft für Ur-
teilskriterien, Grundwerte, Denkrichtungen und Le-
bensmodelle, die für die menschliche Gemeinschaft
als solche gültig sind.¡'r Deshalb zeigt die Kirche, die
aufmerksa,m aíf ¿ie Ängste unse.ei Zeit achtet, die
Wege zu einer Kultur, in der die Arbeit in ihrer vollen
menschlichen Dimension anerkannt wird und wo je-
des menschliche V/esen die Möglichkeit findet, sich
als Person zu verwirklichen. Sie tut dies kraft ihrer
missionarischen Offnung auf das ganzheitliche Heil
der Welt, in Achtung vor der Identität jedes Volkes
und jeder Nation.

Die Kirche, eine Gemeinschaft, die Verschieden-
heit und Einheit in sich verbindet, übernimmt durch
ihre Anwesenheit auf der ganzen Welt aus jeder Kul-
tur, was sie an Positivem darin findet. Dennoch ist
Inkulturation nicht einfach äußere Anpassung; sie ist
eine innere Umwandlung der wahren kulturellen
Werte durch ihre Eingliederung in das Christentum
und durch die Einwurzelung des Christentums in den
verschiedenen menschlichen Kulturen.rr2 Die Tren-
nung zwischen Evangelium und Kultur ist ein Dra-
ma, das die a¡rgeführten Probleme auf traurige Weise
veranschauliihen. Eine hochherzige Anstrengung in
der Evangelisierung der Kulturen ist daher dringlich
gefordert. Diese werden in ihrer Begegnung mit dem
Christentum von innen her erneuert. Diese Begeg-
nung aber setzt voraus, daß das Evangelium wirklich
verkündet wird.r'3 Vom II. Vatikanischen Konzil er-
leuchtet, möchte sich die Kirche mit allen Kräften da-
für einsetzen, um einen machtvollen befreienden Elan
hervorzurufen.

SCHLUSS

Der Gesang des MagnifÌcat

97. Selig, die geglaubt hat... (Lk 1,45). Auf den
Gruß Elisabeths antwortet die Muttergottes, indem
sie ihr Herzin den Gesang des Magnificar ausbrechen
läßt. Sie zeigt uns, daß das Volk Gottes durch Glau-
ben und im Glauben gemäß ihrem Beispiel befähigt
wird, das Geheimnis des Heilsplans in Worten auszu-
drücken und in seinem Leben umzusetzen wie auch
seine befreienden Dimensionen auf der Ebene der in-
dividuellen und der sozialen Existenz. Im Licht des
Glaubens versteht man nämlich, wie sehr die Heilsge-
schichte die Geschichte der Befreiung vom Bösen in
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seiner radikalsten Form sowie die Einführung der
Menschheit in die wahre Freiheit der Kinder Gottes
ist. Ganz von Gott abhängig und durch ihren Glau-
ben ganz auf ihn hingeordnet, ist Maria an der Seite
ihres Sohnes das vollkommenste Bild der Freiheit
und der Befreiung'der Menschheit und des Kosmos.
Auf Maria muß die Kirche, deren Mutter und Vor-
bild sie ist, schauen, um den Sinn ihrer Sendung in
ihrem vollen Umfang zu verstehen.

Es ist äußerst bemerkenswert, daß der Glaubens-
sinn der Armen zur selben Zeit, da er das Geheimnis
des erlösenden Kreuzes klar erkennt, sie zu einer star-

'ken Liebe und zu einem unumstößlichen Vertrauen
zur Mutter des Sohnes Gottes führt, die in zahlrei-
chen Heiligtümern verehrt wird.

Der ,,sensus fidei" des Volkes Gottes

98. Die Hirten und alle - Priester und Laien, Or-
densmänner und Ordensfrauen -, die sich oft unter
sehr schweren Bedingungen für die Evangelisierung
und die menschliche Förderung einsetzen, müssen
voller Hoffnung sein, wenn sie daran denken, welch
außergewöhnliche Kraftquellen der Heiligkeit im le-
bendigen Glauben des Volkes Gottes enthalten sind.
Man muß sich darum bemühen, daß diese Reichtü-
mer des Glaubenssinnes sich voll entfalten und reiche
Früchte bringen können. Man muß durch eine tiefe
Betrachtung des Heilsplans, wie er sich vor der Got-
tesmutter im Magnífcal ausbreitet, dem Glauben der
Armen helfen, sich klar auszudrücken und sich im
Leben zu verwirklichen. Hier liegt eine ehrenvolle
kirchliche Aufgabe, die auf den Theologen wartet.
Dahet ist eine Theologie der Freiheit und der Befrei-
ung, als treues Echo des Magnificat Mariens, das im
Gedächtnis der Kirche bewahrt wird, eine Forderung
unserer Zeit. Es wäre aber eine schlimme Verkeh-
rung, wollte man sich der Energien der Volksfröm-
migkeit bemächtigen, um sie auf ein Projekt rein irdi-
scher Befreiung umzuleiten, das sich sghr schnell als
eine Illusion und als Ursache neuer Versklavungen
offenbaren würde. Die also den Ideologien der Welt
und der angeblichen Notwendigkeit der Gewalt nach-
geben; werden der kühnen und mutigen Hoffnung
untreu, wie sie der Hymnus auf Gottes Barmherzig-
keit preist, den uns die Gottesmutter lehrt.

Die DimenSionen einer echten Befreiung

99. Der Glaubenssinn erkennt die ganze Tiefe der
Befreiung, die durch den Erlöser gewirkt worden ist.
Er hat uns vom radikalsten Ubel. der Sünde und der
Macht des Todes, befreit, um die Freiheit zu' sich
selbst zu bringen und ihr den Weg zu weisen. Dieser
Weg ist vorgezeichnet durch das Hauptgebot, das
Gebot der Liebe.
' Die Befreiung in ihrer ersten Bedeutung ist soterio-
logisch; sie setzt sich fort in einer konkreten befreien-
den Aufgabe, in einer ethischen Forderung. Hier hat
die Soziallehre der Kirche ihren Platz, die die christli-
che Praxis auf der gesellschaftlichen Ebene erleuch-
tet.

Der Christ ist aufgerufen, nach der Wahrheit zu
handelnr# und sich somit für die Verwirklichung
der ,,Zivilisation der Liebe" einzusetzen, von der

Paul VI. gesprochen hat.r'5 Das vorliegende Doku-
ment hat, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, einige
Richtungen aufgezeigt, wo tiefgreilende Reformen
dringlich notwendig sind.

Die vorrangige Aufgabe, die den Erfolg aller ande-
ren bedingt, ist erzieherischer Natur. Die Liebe, die
den Einsatz leitet, muß fortan zu neuen Formen der

.Solidarität führen, Zu diesen Aufgaben, die sich mit
besonderer Dringlichkeit dem christlichen Gewissen
stellen, sind alle Menschen guten Willens aufgerufen.

Die Wahrheit des Heilsgeheimnisses ist am Werk
im Heute der Geschichte, um die erlöste Menschheit
zur Vollkommenheit des Reiches Gottes zu führen,
das den notwendigen Anstrengungen zur Befreiung
im wirtschaftlichen, sozialen und politischen Bereich
ihre wahre Bedeutung gibt und sie davor bewahrt, in
neue Abhängigkeiten zu fallen.

Eine vor uns liegende Aufgabe

100. Es ist wahr, daß angesichts der Größe und der
Vielschichtigkeit der Aufgabe, die den persönlichen
Einsatz bis zum Heroismus verlangen kann, viele
durch Mutlosigkeit, durch Skeptizismus oder durch
verzweifelte Abenteuer versucht werden. Eine unge-
heuere Herausforderung ist der göttlichen und
menschlichen Hoffnung gestellt. Die hochgemute
Jungfrau des Magnificat, die die Kirche und die
Menschheit mit ihrem Gebet umfängt, ist die feste
Stütze unserer Hoffnung. In ihr betrachten wir ja den
Sieg der göttlichen Liebe, die kein Hindernis aufzu-
halten vermag, und entdecken, zu welch hoher Frei-
heit Gott die Demütigen erhebt. Auf dem von ihr
vorgezeichneten Weg muß der Glaube, der in der
Liebe wirksam wird, kraftvoller voranschreiten. r16

Papst Johannes Paul II. hat in einer dent wtlerzeiclt-
neten Prcifekten gewcihrten Audienz die vorliegerde In-
struktion, die in der ordentlichett Versanmtlung dieser
Kongregation beschlossen v,orden v,ar, gebilligt und
ih re Ve röffe nt I i chung a nge o rd ne t.

Rom, am Sitz der Kongregation für die Glaubens-
lehre, dem 22. März 1986, am Hochfest der Verkün-
digung des Herrn.

Joseph Kardinal Ratzinger
Präfekt

Alberio Bovone
Tit.-Erzbischof von Cäsarea in Numidien

Sekretär
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